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Vorrede.

c
Jn vorigen Jahr ubergab ich dem Publi

tum eine Ueberſetzung und Erklarung der

Propheten Jonas, die man aus verſchiede

nem Geſichtspunkt betrachtet hat. Sachkun

dige Manner ſahen ſie fur das an, wofur

ich ſie ſelbſt angeſehen haben wollte fur

einen Verſuch, die Schwierigkeiten, die man

von jeher bei der Erklarung dieſes Buchs

gefunden hat, zu beantworten. Die Be—

merkungen, welche einige verdienſtvolle

Manner daruber gemacht haben, haben mich

zum



Vorrede.
zum Theil in meiner vorgetragenen Erkla—

rung beſtatiget, zum Theil auf einige Stel—

len meines Buchs aufmerkſam gemacht, die

ich eigentlich naher hatte ausfuhren oder

durch mehrere Grunde unterſtutzen ſollen.

Andere haben aber Gefahr bei dem Buch

geahndet, und es wohl gar, ohne es ſelbſt

geleſen und gepruft zu haben, verurtheilt,

weil meine Erklarung von der uüralten her

gebrachten Erklarung abweicht. Jch hatte

dies um ſo viel weniger erwartet, da andere

ſchon vor mir das Ganze als eine erdichtete

Erzahlung angeſehen hatten, ohne daß man

dabei auf den Gedanken kam, daß dieſe

Manner das Auſehn der Bibel beſtreiten

oder verdachtig machen wollten. Wie lange

wird man doch das Anſehn der Bibel und

der



Vorrede.
der darauf gegrundeten Religion des Chri

ftenthums von hergebrachten Erklarungs-

arten abhangig machen.

Wie ich hore, ſo wird an einer Gegen

ſchrift gearbeitet. So ſehr ich auch die ge—

wohnlichen gelehrten Fehden haſſe, ſo wird

mir doch dieſe Gegenſchrift willkommen

ſeyn, wenn ſie von einem Mann herruhrt,

der mit achtem chriſtlichen Prufungsgeiſt
und Wabhrbeitsſinn die Sache unterſucht,

und durch neue und beſſere Grunde

denn die gewohnlichen ſind bekanut ge—

nug und von mir ſelbſt angefuhrt die
hergebrachte Erklarung unterſtutzt oder auf

eine leichtere Weiſe die Schwierigkeiten lö—

ſet. Die Unterſuchung der Wahrbeit, iſt,
wie ich ſchon in der Vorrede ſagte, meine

einzige Abſicht, und Bibel und Chriſten—

thum ſind mir uber alles theuer und werth.

Ptr



Vorrede.
Bei der Herausgabe dieſer Ueberſetzung

und Erlauterung des Nahums, wovon ich

Hoffe, daß ſie nicht ganz uberfluſſig ſcheinen

wird, habe ich nichts weiter zu erinnern,

als daß ich dieſelbe auf Verlangen des Hn.

Verlegers noch kurz vor der Meſſe ausge—

arbeitet habe; und daß manches, beſonders

in Anſehung der Vergleichung der alten

Ueberſetzer, wegen des beſchleunigten Ab
druks, hat muſſen abgekurzt werden, wel—

ches ich nicht wurde weggelaſſen haben,

wenn mehrere Zeit auf den Abdrut hatte
verwendet werden konnen.

Geſchrieben zu Duisburg am Rbein,

den 31. Marz, 1790.
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Einleitung.

I.

Von dem Zeitalter der Nahums
und ſeinem Vaterlande.

De alte Geſchichte iſt faſt durchgehends

ſehr durftig, und befriedigt uns nur ſelten,
wenn wir nahere Nachrichten von einzelnen
Privatperſonen darin aufſuchen. Wenn die
ſe aber feblen, was laßt ſich dann von der
Lebensgeſchichte eines Mannes viel Zuver—
laſſiges ſagen Alles lauft doch zuletzt auf
bloſſe Muthmaſſungen hinaus, wodurch
fur die Geſchichte nicht viel gewonnen wird,
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da ſie eigentlich nur erwieſene Thatſachen
annehmen kann.

Auch von der Geſchichte des Propheten
MNahum haben wir auſſerſt wenige be—

ſtimmte und zuverlaſſige Nachrichten. Jn
der Bibel komimt: ſonſt nirgends etwas von
ihm vor, und das Wenigen, was uns ſpa
tere Schriftſteller noch von ihm erzahlen,
beruhet meiſtens auf ungewiſſen und unzu—
verlaſſigen Sagen. —Auch die Weiſſagung
ſelbſt, die wir von dem Propheten noch
ubrig haben, enthalt nur ſehr wenige und
ganz entfernte Winke, woraus ſich die Zeit,
da er lebte, nur im Allgemeinen beſtim—
men laßt. So viel ſehen wir aus dem gan
zen Jnhalt des Buchs, daß zu ſeiner Zeit
die Einwohlier von Palaſtina die Ueber—
macht und den Druk der Aſſhyrer ſchon ſtark
empfunden hatten, und daß der Aſſyriſche
Staat, ohngeachtet. ſeiner Groſſe und
Macht, ſeinem Ende und Umſturz immer
mehr eutgegen reifte. Aber wie wenig iſt
Dieſes! und wie unzureichend iſt es, um
das Zeitalter des Rahums mit einiger Ge
wißheit und, Genauigkeit zu beſtimmen!
Die Meinungen daruber ſind daher auch
ſehr getheilt. Die vornehmſten ſind inzwi
ſchen folgende: 5) Jo
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1) Joſeph in dem 9. B. der Alterth. Kap.
11. ſagt: Nahum habe unter dem Ju—
diſchen Konig Jotham, dem Nachfolger
des Uſia, gegen Ninive geweiſſagt, und
dieſe Weiſſagung ſey nach 115 Jahren in

Erfullung gegangen.“) Auf dieſe Weiſe
fiele alſo das Zeitalter des Propheten zwi

ſchen das Jahr d. W. 3227 und 32434
und der Einfall des Aſſyriſchen Konigs
Tiglathpileſer, der gegen das Ende der
Regierung Jothams dem Jſtraelitiſchen
Konig Pekah einen Theil ſeiner Lander
wegnahm, und viele Unterthanen aus
dem Jſraelitiſchen Reich nach Aſſyrien
wegfuhrte, wurde der Anlaß! zu dieſer
Weiſſagung des Propheten geweſen ſeyn.

Q) Andere ſetzen den Nahum in die Zei—
ten des Judiſchen Konigs Hiskias, der
von dem Jahr 3257 bis 3286 regierte.

Dieſe

*9) Iuααο de Oi ru, eαα rus
Isda Ouans r Iegoconuuoi? ir de xarα

—udde 7e rn; Acouoiur nαααöα…οn n r
Nuvs reοοοαναν νν vuleſon de Tonro
Tœ o)οαν re Nurtune, ura ern

Aa—

E—
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l Dieſe Meinung hat ſowohl unter alteren
li als neueren Auslegern viele Anhanger
J

n

ĩr gefunden. Sie unterſcheiden ſich aber doch
g wieder dadurch, daß ſie die Beranlaſſung

der Weiſſagung verſchiedentlich beſtim—J men. Viele ſind der Meinung, daß die
J Weiſſagung zwiſchen die Zeit falle, da
ni Salmanaſſer die zehn Staunme nach Aſ—

7 da Sanherib Jeruſalem belagerte, aberfur ſyrien weggefuhrt hatte, und die Zeit,

J durch jene wundervolle Niederlage zum3 Rukzug genothigt wurde. Auf dieſe Wei—

D
ſe wurde alſo der Prophet nicht allein die
Jſraeliten, die nach Aſſyrien wegge—
fuhrt waren, ſondern auch die Juden,

J
denen der Einfall des Sanheribs noch
bevorſtand, durch ſeine Weiſſagung von
dem Untergang des Aſſhriſchen Reichs
getroſtet haben. Schon Hieronymus be—
trachtete die Weiſſagung aus dieſem Ge—

ſichtspunkt H, und erklarte deswegen das

erſte

Proem. in Nabum: Poſt Mieham ſequitur
Nahum, qui interpretatur conſolator. Jan
enim dedm tribus ab Atſyrüis deduetie fue-
rant in eaptiuitatem ſub Ezechia, rege Juda;
ſnhquo etiam nune in conliolatione n populi
transmigrati aduerſum Niniuen viſio ecerni-
tur. Nee erat parua conſolatio tam his, qui
ĩam Alſyriis ſeruiebant, quam reliquis; qui



erſte Kapitel von der Niederlage, die
Sanherib vor den Mauern Jeruſalems
erlitte, die ubrigen aber von der nach
herigen ganzlichen Zerſtorung des Aſſy
riſchen Reichs, worin ihm auch Theo—
doret gefolgt iſt. Unter den Neueren ha
ben ebenfals viele dieſe Meinung als die
wabrſcheinlichſte angenommen.“) Ande—
re finden es im Gegentheil wahrſcheinli—
cher, daß Nahum erſt nach der Nieder—
lage des Sanheribs ſeine Weiſſagung be—

.kannt gemacht habe. Sie vermuthen nem
lich, daß eben dieſe Niederlage des Aſ
ſhriſchen Heers und der ſchleunige Rik—

zug des Sanberibs dem Propheten Ge
legenheit gegeben habe, die Juden durch
die Weiſſagung vom ganzlichen Unter—
gang der Aſſyriſchen Monarchie aufzu
muntern und zu beruhigen *t

3) Wie

ſun Ezeehia de tribu Jada et Beniamin ab
iiſdem hoſtibus obſidebantur, vt uudirent
Atſyrios quoque a Chaldaeis eſſe eapiendos.
fluetii demonſt. Eusng. Amſt. 1680 pog.

440. C. M. Veilexplieat. duo Jecim prophet.
Lond. téso p. 222. 225. Coceeji comment.
in Nahum. Opp. T. IV. p. 169. Gurtleri
theolog praph. p. 119. Die Verfaſſer des
Engl. Bibelwerks ti Th. S. zöo ff. Vollborth
Ueberſetz. der klein. Proph. S. 1or. u ſ w.

Vitringa typ. doetr. proph. p. 37. Calmet
A 3



3) Wieder andere behaupten, Nahum ha—

be unter dem Konig Manaſſe, der im
J. 3286 ſeinem Vater GHhiskias folgte
und uber zo Jahre uber Juda herrſchte,
gelebt. Dieſe Meinung iſt die gewohnli—
che Meinung der judiſchen Gelehrten.
Schon R. Joſe in ſeiner Chronik ſetzt
den Propheten mit Joel und Habakuk
in das Zeitalter des Manaſſe“), und die
ſpateren Rabbinen, Jarchi, Abarbanel
und David Ganz ſind ihm darin gefolgt.

Auch verſchiedene Chriſtliche Aus—
leger ſtimmen ihnen bei“**). Andere ſu—

chen

commeunt. liter. T. VI. p. 937. Buddei hiſt.
eceleſ. V. Feit. F. II p. Goz.

 Jn Seder Olam Rabba Kap.2o.neis  eνr proarn conn eν
Auch in Seder Olam Suta wird, un—
ter Manaſſe ebenfals bemerkt: Dn oRy
Do&ò) opam. ſ. Mayer chron. hebr.
maius et minus. Amſt. 1699. S. g5 U. 105.

ax S, Jareli comment. in prophet. lat. verſ. aBreithaupt p. 925. Abarbanel præf. in proph.

min. R. D. Ganz Zemach Dauid. p. 45. ed.
Vorſtüi.

enn) Munſter, Vatablus und Gro—tius in ihren Anmerkungen uber Nahum
1: 1. Grotius beruft. ſich auch darauf, daß

die Ordnung, worin die Propheten ſtehen,
dieſes beſtatige. Nach dieſer alten Ordnung
feh Rahum den Prodheten, die unter His—

kias lebten, nachgeſetzt.



chen aber dieſe Meinung mit der vor—
hergehenden zu vereinigen, und glauben
Nahum habe ſchon unter Hiskias den
erſten Theil ſeiner Weiſſagung bekannt
gemacht, das andere aber ſey nachher
unter Manaſſe noch hinzugekommen

4) Rach andern hat Nahnm neoch ſpater
gelebt. Junius und Tremellius fanden
es am wahrſcheinlichſten, daß Nahum
kurz vor dem Umſturz des Aſſyriſchen

 Reichs geweiſſagt habe. Sie meinten
der Jnhalt der Weiſſaqung zeige dieſes
ſchon an, und ſetzten deswegen den Pro—
pheten gegen das Ende der Regierung
des Konigs Joſia, der 3374 ſtarb. Auf
dieſe Weiſe ware Nahum ein Zeitgenoſſe
des Jeremias geweſen ?t). Clemens von

Alexan
 rnn.

fuetiĩ demonſt. euang. S. 441. Lightfoot
Chron. temp. et ord. text. Opp. T. 1. p. 1og[.
Deruſii annot. Nah. J. 1. Ego vt faeile con-
ceſſerim eum vixiſſe ſub illo rege (Manaſſe)
ita erediderim prophetiam hane longe ante
eonſeriptam ab eo fuitſſe.

a) Sehol. ad Nah. I: 1. Temporis nulla ha-
betur mentio: ſed tamen ii ad argumentum
Jius prophetiae et hiſtorias attendemus,
conſtabit prophetiam hane ſub finem regni
Joſehiae eonſeriptam eſſe, quo eodem tem.-
pore leremias prophetabat in Iudaea.

AMa4



1 en
Alexandrien macht ihn aber noch jun
ger, und laßt ihn erſt nach dem Ezechiet
auftreten, der wahrend dem Babylo
niſchen Exil um das Jahr 3320 weiſt
ſagte

Bei dieſer Verſchiedenheit der Meinun—
gen und bei den wenigen Datis, woran
wir uns halten konnen, iſt es ſchwer zu bet
ſtimmen, welche unter dieſen Meinungen
den Vorzug verdiene. Alle Bemuhungen
etwas Gewiſſes auszumachen und feſtzuſe—

tzen, ſind und bleiben bei dieſen Umſtan—
den vergebens. Doch ſcheinet es mir immer
noch am wahrſcheinlichſten zu ſeyn, daß
Mahum unter Manaſſe gelebt habe, und
am liebſten wurde ich ihn gegen das Ende
ſeiner Regierung oder doch bald nachher
jetzen. Die Weiſſagung ſolbſt ſcheinet mir
gar zu deutlich ein Zeitalter zn verrathen,
da das Aſſyriſche Reich ſchon vieles von
ſeinem ebemaligen Glanz verlohren hatte,

und

Clem. Alexand. Strom. L. IJ. p. 392. Ed.
Potter. wo er vorher von Zedekias! geredet
hatte, u hinzuſetzt:  de tu eαα tres
ra ba eνrs er Boabuncori rονον-—
Trvxon le enn, p br Nosun ô rgαο-
7ns, err αÊν
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und der Umſturz deſſelben nicht gar ferne
mebr war. Dies trift aber in dieſem Zeit—
punkt zuſammeun wenigſtens wußte ich kei—
uen beſſeren Zeitpunkt in der Geſchichte zu
finden.« denn um dieſe Zeit fing das Aſſyri
ſche Reich wirklich an zu ſinken. Die Me—
der wurden damals ſchon ihren Nachbarn
immer furchterlicher und gefahrlicher, und
die Seythen richteten ebenfals durch ihren
Einfall in Aſien groſſe Revolutionen au.
Durch alles dieſes wurde aber der Umſturz
der Aſſhriſchen Mouarchie allmahlig vorbe-
reitet.

Von den beſonderen Lebensumſtanden
des Propheten wiſſen wir weiter nichts,
als daß er in der Weiſſagung ſelbſt i
genennet wird; aber auch dieſer Beinah—

me wird verſchiedentlich erklart.

Hieronymus bemerkt, daß einige
den Gedanken gehabt hatten, der Vater
des Nahums habe A oder chelkeſaus
geheiſen, und dieſer ſey nach der Tradition
der Juden ebenfals ein Prophet geweſen*)

Er

Proem. in Nahnm. Quidam potant Helke-
ſaeum patrem eiſe Nahum, et ſeecundum Ho-
braeam traditionem etiam ipſum prophetam
tuilſe.



e

Er iſt aber ſelbſt dieſer Meinung nicht gum
ſtig, und einem jeden muß ſie auch auf den
erſten Anblit des Worts als unrichtig ein
leuchten.

Abarbanel hat ſeine eigene Grille.
Er betrachtet das Wort WHyR als einen
beſouderen Beinahmen des Propheten, den
er von der ſpateren Bekanntmachung ſeiner
Weiſſagung erhalten habe. Er leitet ihn
nennlich von P zaudern her, und meint:
Nahum ſey deswegenv, ein Zauderer,
genannt worden, weil er ſpater als Jonas
gegen Ninive geweiſſaget habe Man ſie
het aber bald ein, wie geſucht und gezwun

gen dieſe Erklarung iſt.

Der Chaldaiſche Ueberſetzer er—
klart den Nahmen ipt durch ei ryd,
welches man gewohnlich aus dem Haus
oder der Familie Koſchi uberſetzt. Allein
es iſt noch etwas zweifelhaft, ob dieſe in
den Ausgaben der Chaldaiſchen Ueberſe—
tzung gewohnliche Leſeart die richtige iſt.
S hon Druſius vermuthete, daß man y
vpho leſen muſſe, und berief ſich deswe

gen

2
Abarhanel proleg. in XII. proph. et Nah.

1: 1. S. Maver Chronic. Hebr. maius et mi.
naus pag. 1027.



gen auf den Jarchi, der die Stelle aus der
Chaldaiſchen Ueberſetzung mit dieſer Leſe—
art anfuhrt Doch konnte auch Jarchi,
der ſelbſt den Nahmen von der Vaterſtadt
des Propheten verſtand, ſeine eigene Er—
klarung in die Ueberſetzung des Chaldders
ubergetragen oder einen Gedachtnisfehler
begangen haben Kimchi ſcheinet wenigſtens
die gewohnliche Leſeart. des Chaldaers vor
ſich gehabt zu haben, indem er ſich zweifel—

haſt bei der Erklarung des Worts οα
ausdrukt und benierkt: Nahum habe dieſen

L Mahmen entweder von ſeiner Vaterſtadt
oder von ſeinen Vorfahren). Durch das
letztere nimmt er doch ohne Zweifel Ruk—

fſicht auf die Chaldaiſche Ueberſetzung.

Diejenige erklaren offenbar das Wort
yno am richtigſten, welche es von dem
Ort der Geburt oder des Aufſenthalts des
Propheten verſtehen. Schon die Formi des
Worts und die Verbindung, worin es ſte—
het, muß einen jeden darauf fuhren. Aber
in der naheren Beſtimmung dieſes Orts
ſind ſich die Ausleger nicht einig.

1) Jn
R. Sal. Jarehi eom ment. in prophet. latin.

verſ. et illuſtr. a Breithaupto S. 925.
R. Davs. Kimchi bei Nahum Je1. vpee

vmdn eb  rn be drrnn14



12 wreere
1) Jn den Lebensbeſchreibungen der Pro—

pheten, die man falſchlich dem. Ep i
phanius beilegt, wird der Geburtsort
des Nahums Elreſei kanerei) genennt
und in die Gegend jenſeits des Jordans
bei Begabar geſetzt“). Eben dieſes ge—
ſchiehet auch in des unachten Doro—
theus Erzahlungen von den Propheten
und Jungern des Herrn, nur wird hier
Bethabara an ſtatt Bectabar genenut

und es iſt wahrſcheiulich, daß der
Nahmne Begabar in jener Lebensbeſchrei—
bung durch Unvorſichtigkeit der Abſchrei
ber aus Bethabara entſtanden iſt z we—

n gſtens iſt kein Ort jenſeits dem Jordan

b B

Aa

S

ν

Epiph. de vit Proph. e. 17. Nusx b 7r-—
Onrne, droc ar ara Enuene Teααν ru loc-
dæare  Bnyedeg, in Ounn Luuteur.
Doch iſt hier in den Handſchriften eine Ab

weichung, einige haben o ageon), vloe
EAxæcœui, Sros vr amo IeoGei. ſ. die Ausg.
des Petav.2 B. S. 247.

Narnu ir amo Ennsce 7eegær ts (leedcœrs)

eie Bnrean en. Ounn LTuvu. Fabrieii
lib. de vita et morte Moſis p. 425. Auch J—
ſihorus de vita et ohita Fanet, hat vieſelbe
Quelle henutzt. Naum de tribu Simeon, in
Pathafaritn natus, ibique mortuus.



Die ganjze Erjahlung iſt aber verdach
tig und verdienet deswegen wenig Auf—

v

7.
nauer beſtimmt

z) Unter den Neueren haben Michaelis,
Eichhorn und Hezel bemerkt, daß

man

d nruinis veterum sedifieiorum indieans velſtigia,
ſed tamen notus ludadit, et mĩhi quoque à
eireumducente monſtratus.

n) Euſebi Onomaſt. Enuece, öOer xα Neu,
o FAxeouoe. Hieronymus in ſeiner Ueber—
ſetznng dieſes Traetats hat auch weiter nichts
zur naheren Beſtimmung der Lage dieſes
Oits angemerkt. Ele eſez de quo loco et
Nekum vropheta fuit, nam appellatur El.
eeſaeus. G Onoimaſtiecon vrbium et locorum
S. S. opera Ronfrerii tum animadv. Cleriei.

irnſtel. d. Gi 66.
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man auch ein Elkoſch in Aſſyrien ine
de, und die StadtAlt uſch

fur die eigentliche Vaterſtadt des Ra—
hums gehalten Dieſe Meinung ver
dienet auch wirklich alle Aufmerkſamkeit.

Maſius gedenkt der Stadzt Alkuſch in fei
nem Brieſ, worin—er. die. Ordination des
Patriarchen Sulaka. heſchrieben hat, und
bemerkt, daß ſie in der. Rahe des Klofters
Jabban Hormiſd liege und nicht gar weit
von Ninive euntfernt ſey. Er berichtet zu—
gleich, daß dieſer Ork wegen des Grab
mals des NRahums ſowohl unter den Juden
als Chriſten in groſſer Achtung ſtehe
Auch die Syriſchen Schriftſteller ſtimmen
mit dieſer Nachricht uberein und nennen

die
ul

*d Michaelis Ueberſ. des A. Teſt. 11 Th. An“merk. S. 138. Eichhorns Einleit. ins A.

Teſt. z3 Th. S. 280. Heitls Bibel mit er
klareuden Anmerk. 7 Th. Sa 175.

Matſii epiſt. ad Auger. Busbeekium: Rab-
ban Hormiſd abeſt millibus paſſuum fere

aoccto ab Ninine, at ab Aleun putria Nulrum
prophetae etiam nune hnius monumenio tana
Judaeis, quam Chriſtianis gelebratiſſima, non
amplius duobus patſuum millihus. Alſſeman
ni Biblioth. Orient. T Icp. 5a.



die Stadt Alkuſch, die, glukliche und geſegne
te Stadt, die Stadt. des Propheten dia
hums

Freilich ſind dies nur Zeugniſſe jungerer
Schriftſteller, aber ſie grunden ſich doch

auf

v MÊ  Dα]562 d ν 5Ä167*9232
So heißt es unter andern in der Unterſchrift ei—
ner Vaticaniſchen Handſchriſt, welche das Buch
des Ebedjeſu von der Wahrheit der Chriſtlichen
Religion enthalt, und in der Stadt Altuſch ge—
ſchrieben iſt. Aflemanni ßibl. Orienot. T. IIl P. I.
petz. 352.. Auch Niehuhr gedenkt dieſes Orts
in ſeiner Reiſebeſchreibung 2 B. S. 352.
Er bemerkt von den Neſtorianern, daß ihr
vornehinſter patriarch zu JaüJ Elkoſch,
einem Duorf nicht weit von Moſul, reſidire und
allezeit Elias heiſe. Ekoſch, ſagt er weiter,
iſt auch deswegen mer wurdig, weil der ro
phet Nahum dorten gebohren und begraben iſt.
Nach ſeinem Grabe geſchehen noch jetzt Wall—
farthen von Juden. Nach der beigefügten Karte
lieat. Elkoſch ohngefahr 2. Meilen von Moſul
auf der Oilſeite des Tigris, und etwa Stun—
ven von Nunla, einem Dorfe auf der Stelle,
wo eheinals Ninive ſtand. Aus dieſer Bemerkung
ſiehet man auch, daß die gewohnliche Ausſprache
in der dortigen; Gegend; mit dem Hebraiſchen
Nahmuten vollkomnien ubereinſtiinint.
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auf alte Nachrichten und Sagen, die nicht
immer ſchlechterdings zu verwerſſen ſind.
Ueberdem ſtimmt der Syriſche Nahme mit
dem Hebraiſchen vollkommen uberein, und
ohngeachtet der Nachricht des Hieronymus
bleibt es doch immer noch zweifelhaft, ob
es wirklich einen Ort, Nahmens Elkoſch,
in Galilaa gegeben habe. Auch die Zeit,
da Nahum lebte, und der ganze Jnhalt der
Weiſſaguna ſtimmt, mit der Meinung uber—
ein, daß die Vaterſtadt des Nahums in
Aſſyrien zu ſuchen ſey. Lebte nemlich Na—
bum gegen das Ende der Regierung des
Manaſſe um das J. d. W. 3340, ſo war
das Jſraelitiſche Reich ſchon lange zerſtort:
denn Tiglathpileſer und Salmanaſſer hat—
ten ſchon um das J z2as und z263. die
zehn Stamme nach Aſſyrien gefangen weg—
gefuhrt. Wie konnte alſo Nahum, der doch
nach aller Wahrſcheinlichkeit zu den zehn
Stammen gehörte, noch in Palaſtina le—
ben Durch ſeine Weiſſagung wird dies

noch mehr beſtatiget: denn er verkundigt
der Stadt Ninive den nahen Untergang,
und drukt ſich allenthalbrn ſo aus, daßman
ſiehet, daß er in Ninive bekaännt war und in
der Nahe dieſer Stadt muſſe gelebt haben.

Jeh vermuthe deswegen, daß ſchon die

Voret
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Vorfahren des Nahums nach Aſſhrien wa
ren verpflanzt worden, und daß Nahum
ſelbſt in Aſſyrien gebohren war. Er ver—
rath zwar auch einige Bekanntſchaft mit
Palaſtina, aber daraus folgt doch noch
nicht, daß er auch dorten muſſe gebohren
ſeyn. Das wenige, was in ſeiner Weiſſa—
gung davon vorkommt, konnte er entweder
nus dem Unterricht ſeiner Eltern wiſſen,
oder durch das Studium der Rational—
ſchriftſteller, die er kannte und wirklich be—
nutzte, erlangt haben. Vermuthlich erwek-
ten die damaligen Unruhen und Revolu—
tidnen, wodurch das Aſſhriſche Reich um
dieſe Zeit geſchwacht wurbe, ſeinen Pro—
phetengeiſt, und veranlaßten ihn ſeine
Weiſſagung von dem ganzlichen Untergang
deſſelben bekannt zu machen. Ob er die Er—
fullung ſeiner Weiſſaaung erlebt habe, laßt
ſich nicht mit Gewißdeit beſtinimen; doch
iſt es nicht wahrſcheinlich, weiün man auf
die Zwiſchenzkit achtet, die bis zum ganzli
chen Umſturz des Reichs verfloſſen iſt.
Mach einer alten Sage ſoll auch Nabum in
Ruhe und Frieden geſtorben ſeyn.

5 J
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II.

Von dem Jubalt und der Er—
klarung ſeiner Weiſſagung.

/naEin jeder ſiehet es bald ein, daß der Haupt
gedanke, den Natzum ausgefuhrt hat, die
ſer iſt: Gott. wir d dad Unalut inid die Bee
druckungen, die ſein Volk von den Aſſy-
rern hat etbulden muſſen, au dem Aſſyri?
ſchen Staat ſelbſt ſtrafen Ninive, die
Hauptſtadt bes Reichs, wjtd untergehen.
Ale Ausleger ſtinrnien auch ii dieſenn Haupt
gedanken uberein; äber in der Entwicke—
iung einzelner Winke, die der Prophet von
den Uuitergang des Aſſhriſchen Reichs giebt,
uud in der' naheten Beſtimmüng der Zeit
uiuſtande und. Begebenheiten, herrſcht
groſſe Ungewißheit und Verſchiedenhheit,
und die Streitigkeiten daruber werden dürch

die Dunkelheit, worin die alte Aſſyriſche
Geſchichte uberhaupt liegt, ſehr vergroſ
ſert und erſchwert. u

Nach der gewohnlichen Erzahlung der
Hiſtoriker gab es ein doppeltes Aſſyriſches
Reich. Das alte Aſſyriſche Reich hat ſei

nen
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ſen Urſprung in dem entfernteſten Alter—
thum, und die Reihe ſeiner Monarchen
ſchließt ſich zuletzt mit Sardanapal, den
man faſt allgemein als einen durchaus ſchlech-

ten Furſten ſchildert. Seiue Weichlichkeit
veranlaßte ſeine beiden Stadthalter, den

Arbaces und Beleſis, daß ſie ſich gegen ihn

emporten, und ihn zuletzt in ſeiner Reſi—
denz, in Ninive, einſchloſſen. Doch wur—
den ſie, da Ninive gut befeſtiget war, bet
der damaligen ſchlechten Kriegskunſt nichts
ausgerichtet haben, wenn nicht die Ueber—
ſchwemmung des Tigris einen Theil der Mau
er an der einen Seite der Stadt eingeriſſen, u.
dadurch den Belagerern den Eingang in die
Stadt geoffnet hatte. Arbaces und Beleſis
eroberten alſo Ninive, und Sardanapal
verbrannte ſich zuletzt ſelbſt in ſeinem ange—
zundeten Pallaſt. Man ſetzt dieſen Unter—
gang der alten Aſſyriſchen Monarchie um
das Jahr d. W. 3108, in die Zeiten des
Jſraelitiſchen Konigs Jehu und in die er—
ſten Regierungsjahre des Judiſchen Ko—
nigs Joas. Nun erhoben ſich aber aus den
Trummern dieſer Monarchie verſchiedene
neue Reiche, und unter dieſen auch das
Neuaſſyriſche Reich, das nach und nach
wichtige Eroberungen machte, und 100
Jahre nach der erſten Eroberung Ninive's

B 2 ſchon
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ſchon eine groſſe Rolle ſpielte. Die meiſten
Regenten, welche wir davon kennen, ha—
ben ſich durch ihren Einfall und ihre Er—
oberungen in Palaſtina merkwurdig ge—
macht. Phul, der erſte Konig des Neu—
aſſyriſchen Reichs, welcher nahmhaft ge—
macht wird, machte den Jſraelitiſchen Ko—
nig Menahem um das J. 3213 zu ſeinem
Vaſallen, und von dieſer Zeit an ſank das
Reich Jſrael durch den Drut der Aſſyrer
immer tiefer herunter. Tiglathpileſer
demuthigte den Nachfolger des Menahenis,
den Pekah, noch mehr, indem er um das
J. 3245 in die nordlichen Provinzen des
Jſraelitiſchen Reichs einfiel, und die Ein—
wohner derſelben nach Aſſyrien verſetzte.
Salmanaſſer machte endlich dem Jſrae—
litiſchen Staat ein Ende, da er im Ji
3263 Samaria eroberte und den letzten
Jſraelitiſchen Konig Hoſea mit dem Reſt
ſeines Volks nach Aſſhrien wegfuhrte. Nach
dem die Aſſyrer das Reich Jſrael zerſtohrt
hatten, ſuchten ſie auch das Reich Juda
ſich unterwurfig zu machen. Sanberib
belagerte unter Hiskias im J. 3270 Je
ruſalem, muſte aber wegen des plotzlichen

J

Hinſterbens eines groſſen Theils ſeiner Ar
mee die Belagerung wieder aufheben, und
ſich nach Aſſyrien zurutziehen. Aſſar—

haddon
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haddon undSao sduchin fielen ebenfals
dem Reich Juda unter Manaſſe beſchwer
lich, doch ſank auch unter ihnen die Macht
des Aſſyriſchen Reichs; —ſie wurden von den
Medern beunruhiget und geſchwacht. Jh—
nen foigte Chinalad an und Saracus,
unter welchen die Meder immer mehr em—
po: kamen und Babylonien abfiel. Endlich
erfolgte der Untergang des Reichs um das
Jahr 3388. Kyaxares, von den Babylo—
niern unterſtutzt, eroberte zuletzt Ninive,
und machte ſich Aſſyrien unterwurfig.

So erzahlet man gewohnlich den Gang
dieſer Geſchichte. Kteſias und Diodor aus
Sie:lien, der Auszuge aus Kteſias ge—
macht hat, ſind die Fuhrer, denen man in
der allteſten Geſchichte der Aſſyrer durch—
gehends folgt. Allein jeder Kenner weiß es
auch, welchen Schwierigkeiten dieſe gewohn
liche Tarſtellung der Aſſoriſchen Geſchichte
unterworffen iſi. Kteſias, der freilich gute
Quellen benutzte, hat wenigſtens in den
ubriggebliebenen Fragmenten manches, das
ihn als glaubwurdigen Hiſtoriker verdach—
tig machen kann. Seine Erzahlungen har—
moniren auch nicht ganz mit den Berichten
des Herodots, der aber freilich nur wenige
Data liefert, und die Geſchichte der Aſſy—

B 3 rer



rer nur im Vorbeigehen beruhret. Selbſt
mit der Bibel ſcheinen die Nachrichten des
Kteſias nicht ubereinzuſtimmen Hatten
wir noch das vollſtandige Werk, das He—
rodot von der Aſſyhriſchen Geſchichte geſchrie—
ben hat): ſo lieſſe ſich durch die Ver—
gleichung einer Quelle mit der andern viel—
leicht noch manches naher beſtimmen. Aber

dieſes Werk iſt ſchon lange verlohren ge
gangen, und wir haben nicht einmal eine
Spur davon, daß ſpatere Schriftſteller es
noch benutzt haben. Die ubrigen Geſchicht—
ſchreiber unter Griechen und Romern fol

gen durchgehends bloß dem Kteſias. Wir
haben alſo eigentlich nur eine Hauptquelle,
woraus die Erzahlungen von der alten Aſ—
ſyriſchen Geſchichte gefloſſen ſind, und dieſe
iſt nicht einmal ganz rein und unverfalſcht
zu uns gekommen. Ebeudeswegen konnen
wir es auch nicht wohl erwarten, daß die
ſer Theil der alten Geſchichte vollig berich-
tiget und aufgeklart werde. Selbſt bei der
ſtrengſten Kritik und bei den ruhmlichen

Verſuchen,

»Man vergleiche Ditmars Geſchichte deraſraeliten und Aſſhrer. S a7s ff
axy Herodot beruft ſich ſelbſt auf dieſe Ge

ſchichte n Buch, Kap. 106. Ariſtoteles hat—
ie dieſes Buch noch vor ſich. ſ. Uilkor. Aui.
mal. L. VII. C. 1.
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Verſuchen, die verſchiedene Gelehrten ge—
wagt haben, bleiben immer unoch groſſe
Schwierigkeiten und Duukelheiten ubrig.

Nahum hat ohne Zweifel verſchiedenes
in ſeiner Weiſſagung, welches mit dem,
was von Sardanapal erzahlt wird, voll—
kommen ubereinſtimmt. Seo wie die Ge—
ſchichte des Sardanapals gewohnlich er—
zahlt wird, richtete der Tigris im dritten
Jahre der Belagerung eine groſſe Berwu—
ſtung an, indem er einen groſſen Theit der
Mauer um Ninive, as Stadien lang, ein—
riß, und dadurch das Schikſal der Stadt
entſchied. Nahum xredet ebenfals von einer
groſſen Ueberſchwemmung, welche kommen
wurde (Kav. J: 8.); und von Weaſſer—
thoren, die ſich ofnen ſollten (Kap. IIn-22*Nach der gewohnlichen Erzahlung ver—
brannte ſich Sardanapal mit ſeinem Haram

und allen ſeinen Schatzen auf einem Schei
terhaufen, den er in ſeinem Pallaſt errich—
tete. Und Nahum drohet dem Aſſyriſchen
Konig, daß ſeine Gotzenbilder ſollten ver—
tilgt werden und ihm ſelbſt ein Grab wurde
zubereitet werden (Kap. 1: 14); und von
der Konigin giebt er nicht undeutlich zu
verſtehen, daß man ſie auf den Scheiter-—
baufen fuhren werde (Kap. II: 8.) u. ſ. w.

B4 Einige



Einige Ausleger haben beswegen auch ger
glaubt, daß der Prophbet von der Revolut
tion, die unter Sardanapal entſtand, get
weiſſagt habe. Allein dieſe Erklarung kana
unmoglich Platz haben, wenn Sardana—
pal nach der gewohnlichen Erzahlung mi:
dem Jſtraelitiſchen Konig Jehu zu gleicher
Zeit ſoll gelebt haben. Aufdieſe Weiſe wur
de Nahum, der doch vor jener Revolution
muſte gelebt haben, der alteſte unter allen
Propheten ſeyn, welches man ſchon wegen

innerer Grunde nicht annehmen kann. Der
Prophet zielet offenbar in ſeiner Weiſſa—
gung auf Begebenheiten, die erſt langt
nach Sardanapals Regierung vorgefallen
ſind. Er nimmt ganz deutlich auf die Ber
druckungen Rukſicht, welcho die Reiche
Jſrael und Juda von den Aſſyrern hatten
erdulden muſſen, und kundigt deswegen der
Stadt Ninive den Untergang an. Abet
vor und zu Sardanapals Zeiten hatten die
Einwohner von Palaſtina noch nichts von
den Bedruckungen der Aſſyrer erfahren,
ſondern dies geſchahe erſt, wenigſtens uach
der gewohnlichen Zeitfolge, unter den ſpate:
ren Aſſhriſchen Konigen. Wie konnte alſe
Nahum von eiuner fruheren Revolution in
dem Aſſyriſchen Reich geweiſſagt haben!
Erwagt man dabei, daß in Nahum ſelbſ

Siellen



Stelten vorkommen, welche mit einzelnen
Stellen in Jeſajas und andern Propheten,
die ohne allen Zweifel junger ſind als die
Zeiten des Sardanapals, ubereinſtimmen,
und man, ebendeswegen, weil Nahum auf
die ſpateren Bedruckungen der Aſſyrer Ruk—
ſicht nimmt, nicht annehmen kann, daßje—

ne. Propheten die Weiſſagungen des Na—
hums vor ſich gehabt  haben, ſondern die
ſer vielmehr einzelne Gedanken und Bil:
der aus jenen entlehnt hat: ſfo hat die
Meinung gar keine Wabrſcheinlichkeit, daß
Rahum den Untergang des alten Aſſyri—
ſchen Reichs, den man gewohnlich in das
Jahr 3108 ſetzt, geweiſſagt habe.

Andere ziehen deswegen mit Recht die
Meinung vor, daß Nahum von einer ſpa—
teren Eroberung und Zerſtohrung des Aſ
ſyriſchen Reichs rede. Sie ſuchen dieſes
ober auf verſchiedene Weiſe mit den Nach—
richten des Kteſias von dem alten Aſſhri—
ſchen Reich in Verbindung zu bringen.

Kalinsky“) behauptet, Nahum habe
zwei verſchiedene Revolutionen in dem Aſ—

ſhriſchen

J. G. Kalinsky Vatieinia Chabacueci et Na.
chumi. Breslau, 1748.



26

ſhriſchen Staat vorherverkundigt. Das er
ſte und zweite Kapitel erklart er als Weif—
ſagung von dem Untergang des Aſſyriſchen
Reichs unter Sardanapal durch Arbaces
und Beleſis, in dem dritten Kapitel findet
er aber die letzte Eroberung und Zerſtoh—
rung der Stadt Ninive durch Kyaxares ge
weiſſagt. Um dieſes mit dem Zeitalter des
Mahums zu vereinigen, muſſen nothwen
dig beide Begebenheiten, die nach der ge
wohnlichen Chrouologie 230 Jahre von
einander entfernt ſind, naher zuſammenge-—

rutt werden. Kalinskh beſtreitet deowegen
die Glaubwurdigkeit des Kteſias in Anſe—
hung des fruhen Urſprunags des Aſſyhriſchen
Neichs, und der langen Dauer der Medi—
ſchen Herrſchaft; nimmt es aber doch als
eine gewiſſe Wahrheit an, daß Sardanaä—
pal der letzte Aſſhriſche Konig geweſen ſey,
unter welchem ſich die Meder emport und
des Aſſhriſchen Reichs bemachtiget hatten.
Da nun Herodot, dem er in Anſehung der
Glaubwurdigkeit den Vorzug giebt, in ei
ner Stelle ſagt, daß die Meder im 520
Jabr des Aſſyriſchen Reichs von den Aſſy—
rern abgefallen ſeyen und in einer an

dern

Herodoti hiſt. L. I. e. 95. pag. 41. edit. G;
Jjungermani. Franecof. 1608.



dern Stelle die Herrſchaft der Meder uber
Aſien auf 128 Jahre ſetzt N: ſo rechnet er
von dem Ende der Mediſchen Herrſchaft,
welche in das J. d. W. 3425 fallt, zuruk,
und findet alsdenn, daß der letzte Aſſyriſche
Konig, den Kteſias und andere Alten,
welche ihm folgen, Sardanapal nennen,
mit dem Aſſarhaddon, dem Nachfolger des
Sanheribs, eine Perſon ſeh. Auf dieſe
Weiſe ware alſo die Emporung des Arba—
ees unter Aſſarhaddon zu ſetzen, 189 Jah—
re ſpater, als nach der gewohnlichen Chro
nologie geſchiehet. Alsdenn hatte auch Na-
hum, weun er unter Manaſſe lebte, dieſe
Revolution weiſſagen konnen: den Manaſſe
wurde um das Jahr 3294 von Aſſarhad—
don gefangen weggefuhrt, und kam um das
J. 3297 aus der Gefangenſchaft zuruk,
und gelangte wieder zu dem Beſitz ſeines
Reichs.

Um dieſer Behauptung mehrere Wahr—
ſcheinlichkeit zu geben, fuhrt Kalinsky auch
folgende Grunde an: 1) Beruft er ſich
auf die Aehnlichkeit des Nahmens Aſſar—
haddon, oder, wie ihn die Griechen ſchrei—
ben, Aeogdar, mit Sardanpal oder Sar—

danapal.

 Jerodot L. J. c. 130. Pag. 5e.
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5 Erzählung des Diodors Sardanapal derJ
1 danapal*). 2) Bemerkt er, daß nach der

letzte Konig der Aſſhrer vor dem Abfall der
4 Meder geweſen ſey, und daß man dieſes

auch von Aſſarhaddon nach der bihliſchen
J Geſchichte ſagen muſſe, denn dieſe zeige

deutlich genug an, daß um dieſe Zeit eine
groſſe Revolution in Aſſhriſchen Rei—

J che muſſe vorgefallen ſeyn, indem ſeit der
J

J Babylonier ſich nun als Feinde der Juden

J
Rukkehr des Manaſſe nichts weiter von den

J
Aſſyrern vorkomme, ſondern vielmehr die

zeigten. J Fuhrt er auch dieſes zur Be—
ſtatigung an, daß der innere und auſſere
Zuſtand des Aſſhriſchen Reichs nach der
Geſchichte unter Sardanapal und Aſſar—

haddon ſich gleich geweſen ſey. Unter Sar
danapal war das Aſſyriſche Reich weit ausge
vreitet und machtig, und eben ſo war auch die
Verfaſſung des Reichs zu Aſſarhaddons Zei
ten: deun dieſer hatte nach der Bibel groſſe

Eroberungen

1) Kalinsky S. iog. glaubt, der Nahme Aſ—
ſarhaddon ſeh in Sardan zuſammengezo
gen, und dieſem hatten die Griechen das
Worrt ranos angehangt, um ihn dadurch
als Wolluſtling zu charakteriſiren. Andere
halten aber die Sylbe Pal fur ein Aſſyri—
ſches Beiwort, welches ſo viel als groß,
verichmt, heujr.



Eroberungen gemacht. Auch unter beiden Ko
nigen war die Macht und das Anſehen der
Satrapen ſehr groß. Die Konige uberlie—
ſen dieſen die wichtigſten Unternehmungen,

und ergaben ſich inzwiſchen der Nuhe und
dem Lurxrus. 4) Endlich findet er auch dar
in eine groſſe Uebereinkunft zwiſchen Sar—
danapal und Aſſarhaddon, daß ſich beide
als tapfere Konige und zugleich auch als
Wolluſtlinge auszeichnen. Von Sardana—
pal iſt es bekannt, daß ihn die Geſchicht—
ſchreiber als einen Furſten ſchildern, der
ſich der Schwelgerei und Weichlichkeit ganz
ergab; und von Aſſarhaddon behauptet Ka—
linsky ebeufals, daß er ſich nach ſeinen Sie
gen und Eroberungen der. Ruhe und den
Ausſchweiffungen ganz uberlaſſen habe, und
ſucht dieſes auch aus Habak. J: 12. 15217

zu beſtatigen.

So ſinnreich aber dieſe Hypotheſe auscqſe—
dacht iſt, und ſo viel Fleiß auch Kalinsky deir—

auf verwendet hat, um dieſe Meinung recht
annehmlich zu machen und ganz auſſer Zwei
fel zu ſetzen: ſo muß ich doch geſtehen, daß
mir ſeine Grunde, ſo uberzeugend ſie anch
andern vorgekommen ſind, nicht einleuch—
ten. Jch fiude vielmehr in der ganzen An—
wendung und Darſtellung der Sache viel
Weſuchtes und Gezwungenes. 1)Se



1) Sehe ich keinen hinreichenden Grund;
warum ich annehmen ſollte, daß Na—
hum von zwei ganz verſchiedenen Erobe:
rungen und Zerſtohrungen der Stadt
Minive rede. Freilich weiſſagt er den
Untergang dieſer Stadt in dem zweiten
und auch in dem dritten Kapitel; aber
warum muſſen dann dieſe beiden Kapitel
zwei verſchiedene Weiſſagungen von zwei
ganz verſchiedenen Revolutionen ſeyn?
Es iſt doch offenbar etwas charakteriſti—
ſches in der Schreibart und dem Vor-
trag des Rahums, daß er eine und die?
ſelbe Sache von verſchiedenen Seiten
darſtellt. Nahum war ein fruchtbarer
Kopf, der reich an Bildern und Wen
dungen war, und ſich. deswegen nicht
damit beqnugte, eine Sache auf einerlei
Weiſe zu ſchildern. Selbſt in der Dar
ſtellung einzelner Jdeen liebt er Verſchie?
denheit und nene Wendungen, warum
ſollte er es alſo in der Hauptſache nicht
thun.? Die Weiſſagung in dem dritten
Kapitel enthalt auch keinen einzigen Wink,
daß hier von einer neuen und von der vor

ghergehenden verſchiedenen Begebenheit
geredet werde, ſondern ſie hangt vielt
mehr mit dervorhergehenden Weiſſa
gung genau zuſammen. Der Dichter

üöberlaßt
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üuberlaßt ſich bei der Schilderung, die
er von dem Untergangeder Stadt Ni—
nive entwirft, ganz der Fruchtbarkeit ſei—
nes Genies; er kommt immer auf neue
Bilder und Wendungen, und wenn ihm
ein vorhergebrauchtes Bild wieder zua
ſtromt, ſo mahlet er es doch auf eine
andere Weiſe aus. Kurz, er iſt mannig—

ſaltig in Darſtellung der Sache und in
der Auswahl einzelner Zuge.

2) Grundet ſich dieſe Hypotheſe. vornehm
lich auf die Beſtimmung der Dauer der
Mediſchen. Herrſchaft, wie ſie Herodot
angegeben hat. Freilich ſagt dieſer, daß
die Meder 128. Jahre geberrſcht hat
ten; aber ſetzt er nicht ausdruklich hin
zu: uber Aſien, das uber oder jen
ſeits dem Halys liegt Sollte er
durch dieſen Zuſatz die Sache nicht ge—
nauer beſtimmen wollen? Mir kommt
es wenigſtens ſo vor. Das eigentliche
Medien hatte bekanntlich auf der Abend—

ſeite Armenien zur Granze, und von
hier

ni

Herod. L. J. e. 130. Minden- ciαανν r
aic A duoy FoTOLjix Acins m irto. rginrorto
eu daheror Jour diorræ Zagatn doer

Anvdh ugger.



j

alys iſt eine grof
ller Wahrſchein

32 J
hier bis an den Fluß H
ſe Strecke Landes. A

an
lichkeit nach war Medien ſchon vorher ein
fur ſich beſtehendes Reich, ehe es ſeine

ĩ

Eroberungen ſo weit ausbreitete, daß
J

der Fluß Halys zur Granze des Lydi
J ſchen und Mediſchen Reichs beſtimmt

wurde R Sollte alſo nicht Herodot,
weun er die Dauer der Mediſchen Herr

J1 ſchaft auf 1az Jahre ſetzt, nicht bloß
von der ausgebreitetern Herrſchaft der
Meder reden, und von dem Zeitpunkt
an rechnen, da die Meder ihre Erobe—

J rungen bis an den Fluß Halys ausdehn
4

ten und anfingen eine groſſe Rolle in A—
ſien zu ſpielen? Herodot iſt doch wirk—
lich in der Berechnung der Mediſchen

.Herrſchaft ſehr genau; dennter ziehet
ausdruklich die Jahre ab, da die Sey—
then durch ihren Einfalll die Meder be—
unruhigten und ihre Macht und Herr?
ſchaft auf einige Zeit ſchwachten. Wie
konnte er alſo die fruheren. Zeiten des

Granzen eingeſchloſſen war, mit unter
T

nde
rtn çq

e) lierodot L. I. C. 722. O vag  ar rus tt
Medinne agyns nau tne Abdiune  Anve rο-
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ienn 36den 128 Jahren begreifen, und von
dieſen Zeiten ſagen, daß die Meder uber
Aſien bis an den Halhs geherrſcht hat—
ten? Auf dieſe Weiſe laßt es ſich auch
begreifen, warum Herodot die Reihe der
Mediſchen Konige erſt von Dejoces an
fangt: denn unter dieſem Konig fingen
die Meder wirklich an merkwurdig zu
werden, und nachher ſtiegen ſie immer
mehr in ihrer Macht. Nach dieſer Er—
klarung wurde alſo Herodot dem Kte—
ſias, der den Arbaces zum erſten Konig
der Meder macht, und uberhaupt dem
Mediſchen Reich eine Dauer von 317
Jabren giebt, nicht eigentlich widerſpre
chen: denn Herodot redet bloß von der
glanzenden Epoche des Mediſchen Reichs.
Mun wurde es aber ganz unrichtig ſeyn,
wenn man nach dieſen 128 Jahren den
Abfall der Meder von den Aſſyhrern be
rechnen und die ganze Dauer des Me—r
diſchen Reichs, von ſeinem erſten Urſprung

an, auf 128 Jahr ſetzen wollte. Ueber—
haupt laßt ſich auch dieſe Berechnung des
Herodots nicht wohl mit der Erzablung
vereinigen, daß Arbaces die Meder un
ter Sardanapal von der Herrſchaft er
Aſſyrer befreit habe, und auf dieſe Weiſe
der Stiſter des Mediſchen Reichs geworr

C den



den ſey; und doch hat Kalinsky dieſe Ver
einigung verſucht. Wenn man dem Hero
dot folgt, ſo reicht man mit den Jahren,
die er angiebt, nicht weiter, als bis auf
die Zeit, da Dejoces Konig der Meder
war, und alſo muſte Arbaces um dieſe
Zeit das Aſſyriſche Joch abgeſchuttelt
haben. Dieſes hangt aber gar nicht mit
der Geſchichte, wie Dejoces zur Regie—
rung kam, und mit der Verfaſſung der
Meder um dieſe Zeit zuſammen. Sollte
wohl ein Staat, der ſo beſchaffen war,
wie Herodot den Zuſtand der Meder vor
dem Antritt der Regierung des Dejoces
ſchildert, eine ſolche Unternehmung, wie
ſie Arbaces unternahm, gewagt haben?
Und wenn es Arbaces wagte, ſich von
der Aſſyriſchen Herrſchaft loszureiſſen,

ſollte er dann nicht auch der erſte Konig
juber Medien geworden ſeyn? Mich

dunkt, wer das eine auf den Bericht des
Kteſias und Diodors annimmt, daß Ar
baces ſich wider Sardanapal emport und
ihn beſiegt habe, der muß auch das an—
dere, daß Arbaees der Stifter der Medi—
ſchen Herrſchaft ſey, annehmen. Kalins—
ty ſucht ſich zwar damit zu helfen, daß
er ſagt, Arbaces habe ohne Zweifel ſelbſt
der koniglichen Wurde entſagt, und habe

ſich
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ſich damit begnugt, daß er den Medern
die Freiheit verſchaft habe. Aber, wie
ſtimmt dieſes mit den:hiſtoriſchen Nach—
richten? und iſt es uberhaupt wohl von
einem Stadthalter, der ſo wie Arbaces
handelte, zu erwarten, daß er ſo unei—
gennutzig und großmuthig einem andern
das Reich uberlaſſen werde? Nach die—
ſen Grunden iſt es alſo ſchon hochſt wahr
ſcheinlich, und, wenn wir auf hiſtoriſche

Zeugniſſe gehen wollen, iſt es gewiß,
daß der Abfall der Meder nicht unter De
joces, ſondern hoher hinauf, geſetzt wer—

den muſſe. Aber freilich ſank das Medi
Diſche Reich nach Arbares in eine gewiſſe

.Art von Autonomie wieder herab, die
erſt unter Dejoees weggeraumt wurde.
Herodot erzahlt nichts von dieſer alteren
Geſchichte, weil die Meder in dieſer Pe—
riode wenig oder gar kein Aufſehen ver—
dienten; vielleicht hatte er auch in ſeiner
Aſſyriſchen Geſchichte ausfuhrlicher da—
von gehandelt.

g) Wenn man den Herodot genau vergleicht,
ſo findet man, daß er dem Mediſchen

Reich. von der Regierung des Dejoces
angerechnet, eigentlich eine Dauer von

150 Jahren beilegt, und daß dies ſehr

C 2 gii



8

gut mit der bereits angefuhrten Stelle,
worin er die Herrſchaft der Meder uber
Aſien auf 128 Jabre ſetzt, ubereinſiimmt;
nur muß man darauf achten, daß er die
Jabre, worin die Stiythen herrſchten,—
ausdruklich abrechnet. Nach Herodot!)
regierte

Dejoces 3 Jabr, kam alſo zur Regie?
rung in J. d. W. 3275

Phraortes zzasKyaxares a0 zzzsAſtyages z8z 33456
150 Jahr. Untergang

des Reichs 3425

Wenn man alſo nach der Dauer des Me
diſchen Reichs, wevon Herodot redet,
den Abfall der Meder von den Aſſyrern

berechnen wollte: ſo muſte man von dem
Untergang des Mediſchen Reichs nicht
128 Jahre, ſondern 150 Jahre zuruk
rechnen, wenn nicht der Abfall der Me—

 der nach Herodot ſelbſt in die Regierungs
zeit des Dejoces fallen ſollte. Alsdenn
konnte aber die Emporung des Arbaees

und
lerodeot. L. J. e. 1os. 106. 130.



und die Einnahme von Ninive nicht un
ter Aſſarhaddon und Manaſſe vorgefal—
len ſeyn, ſondern ſie muſte 22 Jabre
fruber, und alſo unter die Regierung des
Sanyheribs und des Judiſchen Konigs
Hiskias geſetzt werden. Auf dieſe Weiſe
fallt aber die gan;e Vergleichung und
Uebereiſtimmung des Sardanapals miit
Aſſarhaddon, worauf Kalinsky ſo viel
baut, von ſelbſt weg, und ſeine Hypo—
theſe ſtimmt nicht einmal mit. den Nach
richten des Herodots, die er doch zum
Grunde legen will, uberein. Er ſucht
zwar zu erweiſen, daß in Anſebung der
Regierungsjabre des Dejoces einSchreib
fehler in den Text des Herodots einge—
ſchlichen ſey, und daß man an ſtatt 53
Jahre der Regierung des Dejotes nur
21 Jahte annehmen muſſe. Allein ſein
Beweis beruhet wirtlich auf ſehr unzue
reichenden und ſchwankenden Grunden.
Er beruft ſich unter andern darauf, daß
Dejoces, wenn er 53 Jahre regiert ha
ben ſollte, ein unglaublich hohes Alter
erreicht haben muſte, weil es doch nicht
wahrſcheinlich ſey, daß er vor ſeinem
a40 Jahr zur Regierung gelangt ſey.
Aber warum muſte er denn gerade ſo alt
ber dem Antritt ſeiner Regierung ſeyn?

C3 Kalins
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Kalinsky meint, er wurde ſonſt nicht ſs
ſo viel Anſehen unter den Medern ge—
habt haben. Aber muß ein kluger und
unternehmender Kopf gerade viele Jahre
haben, wenn er ſich auszeichnen und bei
einem Volk, wie damals die Nieder
waren, wichtig machen will? Die Ee—
ſchichte hat wenigſtens mehrere Beiſpiele,
daß ſich junge Perſonen, deuen uber—
haupt der kuhne Unternehmungsgeiſt an

gemieſſen iſt, emporſchwangen und ſchon

14

fruhe eine groſſe Rolle. ſpielten. Der
Hauptgrund, warum Kalinsky die Re
gierungsjahre des. Dejoces herabſetzen
will, bleibt immer der, weil Aſſarhad—
don und Sardanapal eine Perſon ſeyn
ſollten, und weil er ohne dieſe Aende—

rrung in dem Teyt. des Herodots ſeine

ausdruklich, daß die Jahre, da die Scy—

Hypotheſe nicht durchſetzen kann. Dies
heißt aber doch den Herodot ſehr gewalt
ſam erklaren; wentigſtens laßt er ſich,
wie mich dunkt, viel leichter mit ſich
ſelbſt vereinigen, wenn man ihn nur
ohne Vorurtbeil lieſet und aufmerkſam
auf die Winke ſeyn will, die er ſelbſt ge
geben hat. Er beſtimmt freilich in der
einen Stelle die Herrſchaft der Meder
auf 128 Jahre, aber er bemerkt auch

then



then in Medien herrſchten, nicht mit
darunter begriffen ſeyen. Nun gehoren
zwar die 28 Jahre, in welchen die Sey—
then in Aſien die Oberhand hatten, zu
den 40 Regierungsjahren des Kyaxares,
und durfen alſo von der ganzen Dauer
der Mediſchen Herrſchaft nicht abgezogen

werden: denn Kyarares blieb, ohnge—
achtet des Einfalls der Schthen, noch
immer Konig in Medien. Aber dennoch
verlohren die Meder durch die Ankunft
der Seythen das Uebergewicht, weil die

Schythen eine Zeitlang den Meiſter ſpiel—
ten, und die bisherige Oberherrſchaft

der Meder in Aſien einſchrankten“).
Kyaxares war, nach der Erzahlung des
Herodots, eben im Begrif, Ninive zu
belagern, als die Scythen in Medien

einfielen. Er ging ihnen deswegen ent—
gegen, verlohr aber die Schlacht, und
muſte es leiden, daß die Seythen ſeine
Lander verwuſteten. Durch einen beſon—
dern Vorfall veranlaßt, verlieſſen end
lich die Seytben ſeine Lander und flohen
zu dem Lydiſchen Konig Alyattes, der
ſie auch in Schutz nahm. Kyaxares fing

deswigen

RHecodot. L. I. C. Ioʒ  io6.
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40 —Jdeswegen mit dem Konig in Lydien Krieg
an, der 5 Jahre dauerte und mit ab—
wechſelndem Gluk gefuhrt wurde. End
lich wurde im éten Jahr Friede gemacht,
und damit der Friede deſto dauerhafter
ſeyn mogte, wurde die Tochter des Aly—
attes an den Aſtyages, den Sohn des
Kyaxares, verheirathet“). Kyaxares hat
te alſo in dieſen 6 Jahren nichts mehr
mit den Schthen in ſeinen Landern zu.
thun, ſondern dieſe waren ſchon weiter
in das vordere Aſien vorgedrungen, folg-
lich muſſen dieſe s Jahre von der Herr-
ſchaft der Seythen in Medien abgezogen
werden, und die Scythen haben alſo nur
uberhaupt 22 Jahre in Medien geherrſcht.
Rechnet man nun dieſe 22 Jahre zu den
128 Jahren, ſa kommt gerade die Sum
me heraus, welche entſtehet, wenn man die
Regierungsjahre der einzeinen Konige
zuſammenrechnet, und auf dieſe Weiſe

ſtimmt Herodot mit ſich ſelbſt vollkom
men uberein. Wie kann aber nun Aſſar
haddon und Sardanapal eine Perſon ſeyn

a) Es ſtimmt auch mit den andern Berich
ten des Herodots nicht zuſammen, daß

die
l

1) Herodot. L. J. C. 73. 74.



Dd 4ttie Meder unter Aſſarhaddon das Aſſy—
riſche Reich zerſtort haben: denn nach
Herodot dauerte das Aſſyriſche Reich noch
lange nach Aſſarhaddons Zeiten fort. Er
erzahlet ſelbſt daß Phraortes etwa
53 Jahre nach der Zeit, da nach Ka
linsky die Meder Ninive eroberten und
dem Aſſhriſchen Reich ein Ende machten,
mit den Aſſyrern Krieg gefuhrt und in
dieſem Krieg ſein Leben eingebuſſet babe.
Herodot bemerkt ſelbſt, daß das Aſſyhri
ſche Reich, ohngeachtet des Abfalls ſei—

ner Bundsgenoſſen, damals in einer
gluklichen Verfaſſung geweſen ſey, und
die Geſchichte des Phraortes ſpricht ſelbſt
dafur. Wie ware dieſes aber zu reimen,
wenn die Meder kurz vorher die Aſſyrer
ganz unterjocht und ihre Hauptſtadt und
ihr Reich vollig zerſtobret hatten? Sollte

wohl Ninive in ſo kurzer Zeit wieder
haben emporkommen und ſo machtig wer
den konnen, daß es den Medern einen
ſo kraftigen Widerſtand thun konnte?
Jſt es nicht vielmehr wabrſcheinlicher,
daß die Revolution, die durch Arbaces
unter Sardanapal erfolgte, eben deswe—
gen alter ſeyn muſſe, weil unter Phra—

orten

Hecodot. L. I. C. 10a.
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ortes die Aſſyrer den Medern mit gutem
Gluk die Spitze bieten konnten?

Jch kann deswegen aus dieſen Grunden
der Meinung nicht beitreten, daß Sarda—
napal und Aſſarhaddon eine Perſon ſind,

und daß vcahum von der erſten Eroberung
Minuive unter Sardanapal weiſſage. Auch
„Herr R. Michaelis iſt Kalinsky darin ge—
folgt, ob er gleich darin von ihm abgehet,
daß er keine zwei verſchiedene Weiſſagun
gen von zwei verſchiedenen Eroberungen
der Stadt Ninive annimmt, ſondern das
Gangze als eine Weiſſagung von der Einnah—

me der Stadt durch Arbaces erklart. Ka
linsky hat zwar ſeine Meinung ſehr ſchein
bar zu machen gewußt, aber eigentlich be
ruhet doch ſeine ganze. Hypotheſe auf einem

Mißverſtand des Herodots, und halt, wie
ich gezeigt zu haben glaube, eine nahere
Prufung nicht aus. Die Aehnlichkeiten, die
er zwiſchen Sardanapal und Aſſarhaddon

findet, und wodurch er ſeine Meinung noch
wahrſcheinlicher zu machen ſucht, fallen von

ſelbſt als untauglich weg, wenn die Hypo
theſe ſich auf eine unrichtige Rechnung grun

det.

Die Meinung derer behalt deswegen in
mmeinen



meinen Augen den Vorzug, welche das
Ganze als eine Weiſſagung von der zweiten
Eroberung und Zerſtohrung der Stadt Ni—
nive durch Kyaxrares erklaren. Sie ſtimmt
nicht allein mit dem Zeitalter des Nahums
und dem Jntereſſe ſeines Volts beſſer uber—
ein, ſondern man braucht auch deswegen
keine muhſame Aenderungen in der Geſchich

te zu machen. Jch geſtehe es zwar gern,
daß die alte Aſſyriſche Geſchichte noch man

cher Berichtigungen bedarf, aber ich glau—
be auch, daß man ſich, ſo viel als mog—
lich iſt, an die Berichte der Alten halten
und dieſe mit einander zu vereinigen ſuchen
muß. Wir haben. nur bloß Fraqmente aus
»dieſer alten Geſchichte. Dieſe kounen eben
deswegen, weil es nur Fragmente ſind,
fich zu widerſprechen ſcheinen, ob ſie gleich
eigentlich mit einander ubereinſtimmen,
wenn man nur die Zwiſchenbegebenheiten,
die ſie mit einander verbanden, beſſer kenn
te. Was kann ein ſpaterer Schriftſtellor
Gewiſſeres an ihre Stelle ſetzen?

Jch mogte deswegen auch nicht behau—
pten, daß alles das, was Kteſias und an—
dere von dem alteren Aſſyriſchen Reich und
deſſen Zerſtohrung unter Sardanapal ſagen,

ein leerer Traum ſey, wie Hr. Hezel ſich
dar uber

a



daruber erklart. Die Schwierigkeiten und
Dunkelheiten, die ſich in dieſer Geſchichte
finden, be echtigen uns noch nicht, das
Ganze als Fabel, oder wenigſtens als Folge
einer hiſtoriſchen Confuſion, anzuſehen. Soll
dieſes geſchehen, ſo muſſen eigentlich ande—
re biſtoriſche Documente vorhanden ſeyn,
welche die Nachrichten der Griechen, die
ſie aus guten Quellen zu ſchapfen ſuchten,
geradezu uniſtoſſen. Aber haben wir denn
wohl etwas, welches wir jenen Nachrich
ten der Griechen als gleichwichtig entgegen
ſetzen konnten Bloſſe Muthmaſſungen
konnen ihnen doch dar Gleichgewicht nicht
balten. Und wenn ſie auch in einzelnen Um
ſtanden die Sache ubertrieben hatten, ſo
kann man doch deswegen die Hauptſache ih:
rer Erzablung, die ganze Geſchichte, nicht
wegleugnen oder nach Belieben umandern
und verſetzen. Jch halte es deswegen auch
nicht fur wahrſcheinlich, daß Ktenas und
andere unter den Alten die Eroberung von
Ninive durch Kyarares aus Mißverſtand
zu einer alteren Geſchichte gemacht batten,
und daß alles das, was ſie von Sardana
pal erzahlen, eigentlich von dem letzten
Aſſyriſchen Konig Chynaladan oder Sara
tus, der von Kyarares beſiegt wurde, und
von deſſen Untergang Nahum weiſſagt, zu

verſtehen



n z9
dergtehen ſey. Freilich wurde auf dieſe Wei
ſe Nabum von ebenderſelben Vegebenheit
weiſſagen, die Ktenas und Diodor hiſto—
riſch beſchrieben haben, und manche Stelle
in dem Propheten wurde aus den Nach
richten des Kteſias und Diodors ſehr gut
erlautert werden konnen. Aber in andern
Stellen des Propheten, wo er von dem
Untergang des Konigs und der Eroberung
der Stadt redet, kommen doch auch Winke
vor, welche mit der Geſchichte, die von
Sardanapal erzahlt wird, nicht harmoni
ren, ſondern davon verſchieden ſind. Ue—
berbaupt aber haben wir keinen eigentlichen
Grund, warum wir die Geſchichte von der
Eroberung und Zerſtohrung der Stadt Ni
nive durch Kyhnxares mit der Geſchichte der
Eroberung durch Arbaees fur eine und die—
ſelbe Begebenbeit erklaren ſollten. Die Al
ten unterſchieden weniaſtens beide Bege—
benheiten ausdruklich. Die bandelnden Per
ſonen nicht allein, ſondern auch die einzel—
nen Umſtande ſind bei beiden Begebenhei
ten verſchieden. Der Hauptgrund, warum
man beide Geſchichten gern zu einer machen
will, bleibt immer der, weil man in Na
hum eine gar zu groſſe Uebereinſtimmung
mit der Begebenheit unter Sardanapal be
merkt; allein dieſe laßt ſich auch ohne dieſes

ſehr



46 e—ſehr zut erklaren Warum follte man
nicht annehmen, Nahum habe von jener
qalteren Begebenheit unter Sardanapal ein
zelne Bilder entlehnt, und unter dieſen
den Untergang der Stadt und des Reichs,
welcher durch Kyaxares bevorſtand, vor
herverkundigt? Welche Bilder waren paſ—
ſender und nachdruklicher, als ſolche, die
ganz local und von einer ganz bekannten
Begebenheit entlehnt waren! Aber freilich
muſſen ſolche Bilder nicht ganz wortlich ge—

nommen werden. Wer wird aber auch einen
Dichter, der eine Geſchichte dichteriſch be—
arbeitet, ganz wortlich erklaren wollen?
Daß Rahum Dichtertalent hatte, kann
niemand verkenneu, der ſeine Weiſſagung
lieſet. Er unterſcheidet ſich nur dadurch von
dem hiſtoriſchen Dichter, daß er eine zu
kunftige Begebenheit, der Dichter aber
eine vorhergegangene Geſchichte, dichteriſch
ausfuhrt. Warum ſoll man denn jene Bil—
der ganz eigentlich erklaren?

JJch glaubr alſo auch deswegen, weil Na

hum auf jene altere Begebenheit zurukſie-
het und davon ſeine Bilder entlehnt, daß

1) Man veragleiche, was ſchon Hr. Eichhorn
in ſeiner Einleitung ins A. T. Th. 3. G.
284. ff. nach der aten Ausg. benterkt hat.



die Nachrichten der Alten von einem alteren
Aſſyriſchen Reich ihren guten Grund ha—
ben, aber in die nahere Unterſuchung,
wie lange es gedauert und wenn es auige—
hort habe, laſſe ich mich hier nicht ein.
Vielleicht iſt ſein Untergang hoher hinauf
zu ſetzen, als man gewohnlich thut. Ge—
nug, Nahum weiſſagt nicht von dem Un—
tergang des alteren Aſſyriſchen Reichs,
ſondern von der Zerſtohrung des neueren
Reichs durch Kyaxares. Die Geſchichte
hat uns aber nur ſehr weniges von dieſer
letzteren Eroberung der Stadt Ninive auf
bewahrt. Herodot hat ſie zwar ansfuhrlich
beſchrieben, aber dieſe Schrift, die uns
uber manche einzelne Stelle des Propheten
naheren Aufſchluß hatte geben konnen, iſt
xerlohren gegangen. Jn ſeiner allgenieinen
Geſchichte) beruft er ſich ſelbſt auf jene
ausfuhrlichere Beſchreibung, und erzahlet
nur folgende wenige Umſtande. Kyaxares
wollte den Tod ſeines Vaters Phraortes
rachen, grif deswegen die Aſſhrer an und
ſchlug ſie. Er belagerte darauf Ninive,
muſte aber  wegen dem Einfall der Scy—
then die Belagerung aufheben und nach
Medien zurukgehen. Nachher, als die Scy—

then

 Rerodot. L. l. C. ioʒ i0s.
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then Medien wieder verlaſſen hatten nid
Kyaxares nichts mehr von ihnen zu furche
ten brauchte, rukte er abermals vor Ni—
nive, eroberte die Stadt und machte ſich
die Aſſyrer unterwurfig. Daß Ninive bei
dieſerGelegenheit ſen zerſtohret worden, ſagt
zwar Herodot in der angefuhrten Steile
nicht ausdruklich, aber in einer andern
Stelle“) gedenkt er doch witklich der Zer
ſtobhrung dieſer Stadt, indem er von Wabtr
lon ſagt, ſie ſey die beruhmteſte und mach
tigſte Stadt in Aſſyrien, und nach der Zer
ſtohrung Ninive's die konigliche Reſidenz
geweſen. Auch der Verfaſſer des Buchs
Tobia redet““) von der Cinnahme und dem
Untergang der Stadt Ninive durch Na—
buchdonoſſor und Aſoeruis, unter welchem
letzteren er den Kyaxares verſtrbhet; und
Strabo ſagt »v) ebenfals, daß Ninive
gleich nach der Uederwindung der Aſſyret

ſen verwuſtet worden.

Herod. L. l. C. 178.
Tob. xXiV: 15.*ux) Strabo Geogr. L. XVI. ꝑ. 1o7 1.
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Nahum. ĩ

au J

Kap. J.
61.Deiſſagung uber Ninive, ein Blik in J
die Zukunft, von Nahum aus Elkoſch.

Vergelter, er zurnet gewaltig, Jehova
iſt ernſter Vergelter gegen ſeine Belei-
diger, er gedenkt es ſeinen Feinden.

3: Jehovn zurnet nicht gleich, aber er iſt
auch allmachtig und laßt Niemand un—

geſtraft. Jehova erſcheinet im Sturm
und im Wetter, Wolken ſind der Staub

4. ſeiner Fuſſe. Zurnend ſpricht er zum
Meer und es vertroknet, er macht, daß alle

Strome verſiegen; Baſan und Carmel
trauren, und der grunende Libanon wel—

5. ket dahin. Vor ihm beben die Ber
ge und die Hugel zergehen, vor ihm
hebt ſich die Erde aus ihrer Bahn, der

D Erd

2;. Ein eifriger Gett, ein ernſter Vergel—
ter iſt Jehoya. Jebova iſt ein ernſter



Erdkreis mit allen ſeinen Bewobnern.
6. Wer kann beſtehen, wenn er zurnet?

Wer ertragt ſeinen brennenden Zorn?
Seine Hitze ſchmilzt alles, wie Feuer,

7. er zertrunmert die Felſen. Je—
hova iſt gutig, ein Vertheidiger zur
Unglukszeit, er ſchutzt die, die auf ihn

8. trauen; aber ſeine Gegner vertilgt
er durch eine daherſtromende Fiuth, Un

glut verfolgt ſeine Feinde.

5. Was ſinuet ihr auf Plane gegen Jebo
va? Er laßt eine Bertilgung kommen
und zum zweitenmal kehrt das Ungluk

Jo. nicht wieder. Ganzlich werden ſie
ausgerottet werden, bei ibrem Taumel

becher werden ſie niedertaumeln, und
verzehrt werden wie ganz durres Stroh.
11. Aus dir kam der, der ſchlimme

Plane gegen Jehova machte, und ver
12. derbliche Anſchlage ſchmiedete. Aber

ſo ſpricht Jehova: waren ſie auch un
getheilt und machtig, gewiß werden ſie

doch ausgerottet, gewiß werden ſie ver
tilgt.
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tilgt. Jch habe dich gejzuchtiget, aber

nun werde ich es nicht wieder thun.
18. Nun will ich ſein dich druckendes Joch

zerbrechen und deine Feſſeln zerreiſſen.

14. Jehova hat wider dich beſchloſſen,
dein Geſchlecht ſoll untergehen, aus dei

nem Gotzentempel will ich alle Gotzenbil
der ausrotten und dir ein Grab zuberei—

ten: denn du biſt zu leicht erfunden.

Ka p. II.
S1. iehe! uber die Gebirge kommt ein

Herold, der Gluk verkundigt. Feire
nun, Juda, deine Dankfeſte, erfulle,
was du gelobet haſt: denn der Nichts—

wurdige wird nicht ferner gegen dich wu
then. Er wird ganzj vertilgt.

2. Es ziehet der Verwuſter gegen dich her—
auf, um dich zu belagern. Schaue hin

auf den Weg, umgurte dich, ruſte dich
z. mit groſſer Kraft. Jehova wird die

Dz Schmach
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Schmach Jacobs ſo wie die Schmach
Jſraels abwenden. Rauber hatten
ſie beraubt und ihre Weinberge ver?

4. wuſtet Die Schilde ſeiner Hel—
den ſind roth, die tapfern Krieger ſind
mit Purpur gefarbt. Wie Feuer ſchim
mern die Sichelwagen. am Tage der
Schlacht. Es blinken die Spieſe.

5. Drauſſen rollen ſtolz die Kriegswagen
einher, ſie raſſeln auf den offenen Pla
tzen, ihr Anblik gleicht dem Fackelſchein,

6. wie Blitze fahren ſie umher. Jetzo
ruft er ſeine edlen Krieger, aber ſie ſallen

beim Anrucken, ſie eilen der Mauer zu:
denn der Sturmdach iſt ſchon ferrig.

27. Die Waſſerthore werden geofnet, der
Pallaſt wird zertrummert und weggeriſ—

2. ſen. Ninive wird gefangen wegge-—
fuhrt, ihre Jungfrauen ſeufzen, wie die
Tauben, und ſchlagen an ihre Bruſt.

9. Ninive war von jeher einem Fiſchteich

gleich, aber jetzo entfliehen ſie Nun
bleibet doch! haltet ein! Niemand
iſt, der ſich umwendet.

10. Rau



93

reo. Raubet nun Silber, raubet Gold, die
Reichthumer ſind unendlich, hier ſind Kon—

barkeiten, von unbeſchreiblichem Werth.
11. Bie iſt leer, ſie iſt verwuſtet; der
Muth verzagi, die Kniee wanken, hef—

tiger Schmerz wuthet in aller Einge—
weiden, alle Geſichter ſind durch Todten—
12. blaſſe entſtellt. Wo iſt nun die Woh

nung der Lowen, der Weideplatz der jun

gen Lowen, wo der Lowe und die Lowin

mit ihren Jungen wandelten und nie—
13. mand ſie wegſchrecken konnte? Der

Lowe raubte fur ſeine Jungen, und
wurgte fur ſeine Loowinnen; er fuillte ſei-

ne Hohle mit Raub und ſeine Wohnung

mit Erwurgtem.

14. Siehe ich? nahe mich dir, ſpricht Je—
hova, des Weltalls Herr, deine Kriegs—

wagen will ich im Rauch aufgehen laſ—
ſen, und deine junge Lowen ſoll das
Schwerd erwurgen. Deinen Raub will ll
ich von der Erde vertilgen und die Stim

J

me deines Herolden ſoll nie mehr gehort

werden. D3 Kap.
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Kap. III.

1. Vehe der morderiſchen Stadt! Sie
iſt voll Trugs, mit Grauſamkeit ange
fullt, und des Raubes iſt kein Ende.

2. Jetzt hort man das Knallen der Peit
ſchen, das Rollen der Raber, das Stam
pfen der Pferde und die raſſelnden Wa

z. gen. Reuter ziehen herauf mit flam
mendem Schwerdt und blitzendem Spieß.
Viel ſind der Erwurgten, groß die Lei

cchenhaufen, der Todten iſt kein Ende,
a. man fallt uber ſe hin Und das we

gen der ſchandlichen Hurerei der ſchonen
und reitzenden Hure, die, in Hurenran
ken erfahren, die Volker durch ihre Hure

rei, und die Nationen durch ihre bezau—

berude Ranke verkaufte.

5. Siehe ich nahe mich dir, ſpricht Jeho—

va, des Weltalls Herr, die Schleppe
deines Kleides will ith uber dein Geſicht
ziehen, und den Volkern deine Bloſſe und

Konig



Raonigreichen deine Schande zeigen.
c. Koth will ich auf dich werfen, ſchimpf—
lich will ich dich behandeln und zum
7. Schandmal aufſtellen. Ein jeder, der

dich ſiehet, wird zurutbeben und ausru—
fen: Rinive iſt verwuſtet! Wer wird

Uüber dichtrauren Wo ſoll man Troſter
fur dich aufſuchen?

3. Biſt du! etwa beſſer als NoAmmion
die am groſſen Strom lag; ſie war vom

Waſſer umgeben, das Meer war ihr
Dollwerk und aus dem Meer erboben
g. ſich ihre Maueru. Aethlovier und

Regyptier unterſtutzten ſie ohne Zahl,

Puthaer und Lybier eilten ihr zu Hulfe.
10, Aber! auch ſie wurde gefangen wegge

fuhrt, ihre Sauglinge wurden zerſchmet
tert an den Ecken der Straſſen, uber
ihre Machtigen wurde das Loos geworf—
fen, alle ihre Groſſen ſchmiedete man in

Ketten.

21. Auch du wirſt den Taumelbecher aus

D4 leeren
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leeren und herabſinken; auch. du wirſt
Hulfe bei deinen Fainden ſuchen.
J12. Alle deine Bollwerke ſind wie der Fei
 gen Erſtlinge; wenn wmian ſchuttelt, fal
len ſie dem Hungrigen in den Mund.
13. Ja deine Einwohner ſind ein Weiber

volk; dem Fend ſind! dte Ehzorr beines
Gebiets erofnet, Feuer vetzehrte deine

14. Riegel. Schopfe nur. Waſſer fur
fur die Belagerung, verſtarke deine
Bollwerke, arheite im Lelmen gind ſtam

Pfe den Thon, beſſere nur die Ziegelofen
15. aus. Doch wird Feuer dich verzeh

ren, das Schwerd dich vertilgen und
wegfreſffen wie Engerlinge, wareſt du
auch zahlreich wie Engerlinge und Heu

16. ſchrecken. Mehr waren deiner Kauf—
leute, als Sterne am Himmel, aber
der Engerling ſtreifte ſeine Larve ab und

17. flog davon. Deiner Groſſen waren
viel, wie Heuſchrecken, deine Furſten
waren zahlreich wie Heuſchreckenſchwar—

me. Wenn es kalt iſt, lagern ſie ſich
hinter



an 57hinter die Zaune, aber ſo bald die Sonne
aufgehet, fliegen' ſie weg, und man weiß

18. den Ort nicht, wo ſie blieben. Ko—
nig von Aſſyrien, deine Feldherren ſchla—

fen, deine. Mochtigeij: ruhen ſich aus,
dein Volk iſt zerſtreuet auf den Bergen,

19. und uiemand iſt, der es ordnet. Dei

ne Wunde iſt nicht mehr zu heilen, tief
rtraf. dich der Echlag. Alle die von dir

horen, klatſchen. in die Hande, denn wo

iſt der, den deine Bosheit nicht ſtets
verſolgte.

eut

An
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Annmtrkungen.

J

Kea p. J.
5

J 5 J gß. i. J
 2 24

n tei Ob beide: Jnſchriften vow Ma
hunms eigener Hand ſind, iſt etwas zwei

ſelhaft. Hr. Eichhoru halt es fur wahr
ſcheinlich, daß Nahum nach der Gewohn

heit der Morgenlandiſchen Dichter die
letztere Jnſchriſt ſeiner Weiſſaghngſelbſt
vorgeſetzt habe, daß aber die ernere von
einem Abſchreiber oder gar von dem
Sammler des Kanons herruhre, und
aus dem Jnhalt der Weiſſagung entlehnt
ſey. Dieſer Fall ware freilich moglich.
Allein, da die Propheten mehrmals auſt
ſer ihrem Nahmen auch den Hauptin—
halt ihren Weiſſagungen vorſetzen, und
beſonders einzelnen Weiſſagungen, die
einer Stadt oder einem Volk Ungluk
verkundigen, die Ueberſchrift Ri
geben: ſo konnte auch das erſtere von
Nahun ſelbſt herruhren; wenigſtens iſt
kein ſonderlicher Unterſchied zwiſchen die

ſer
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ſer Uederſchrift und der Ueberſchrift, die
Jeſajas ſeiner Weiſſagung Kap. Xlll:

a. giebt. Bisweilen ſetzen auch die Pro
dpbeten die Ueberſchrift  ihren Weiſ

ſagungen vor, 'ohne ihren Nahmen bei—
zufugen. Jn dieſem Fall kounte auch das
letztere ein Zuſatz des Abſchreibers ooder
des Sammlers ſeyn, der den Verfaiſer
noch kannte, und den Nahmen deſſeloea

erhalten wollte. Doch iſt dieſes nicht ſehr
wahrſcheinlich. So viel iſt aber gewiß,

daß beide Jnſchriften alt ſind, denn alle
Ueberſetzer haben ſie ausgedrukt.

Nibd bejzeichnet nicht allein eine Laſt, ſon
dern auch einen ernſten Ausſpruch,
eine Sentenz, und wird daber auch
von einem Orakel oder einer Weiſ—
ſagung gebraucht. Habak. J: 1. Ma
lach. 1: x. Gewohnlich bezeichnet es ins
veſondere ſolche Weiſſagungen, welche
Unglukt drohen 2 Kon. Ix: 25. Jeſ.
XIIl: 1. XV: I. XVII: 1. XXI: 11.
u. ſ. w. Der Chaldaiſche Ueberſetzer um
ſchreibt es deswegen hier nach dem Bild,
das in der Weiſſagung ſelbſt vorkommt,
mya  neprnro dron do
die Laſt oder Drohung des Verflu
chungsbechers, welcher Ninive dar

gereicht
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1

ſuenl
14 1

J

t

it,

14 0 rnnJ

J ttercicht werden ſoll. Die- Grlechiſche
J3 Ueberſetzung gebraucht das Weart Anaua,

r wor:n die Alten gewohulich eine beſon—
J dere Art der Jnſpiration erblikten, z. B.
J Theodoret, wenn er in ſeinem Tomment.
J uber2 Kon 18: 25. es durch eine. Ein

w irkung des gottlichen Geiſtes-erklact,
J woeurch die Propheten zulunftige Dinge

bekannt machten; „und. Theophla:t,
welcher hier eine-plotzliche Ergneifung

J

der Seele darunter verſtand. Eigentlich
J iſt es aber eine wortliche Ueberſetzung

des hebraiſchen Kyp, und wird eben
ſo wie dieſes nicht allein von einer Bur—

de oder Laſt gebraucht, die jemand auf
ſich genommen hat, Jerem. XXIII: 33,
ſondernauch von einer ernſten Weiſ—
ſagung; und man darf deswegen dabei

i

J nicht an eine beſoudere Art der Juſpira
tion denken. Der Shyrer und Araber er—

J klaren das Wort Rred durch Plage,
b Strafe.J V. 2.J n D vbezeichnet. einen, der nicht allein

ft 1
ſehr zornig iſt, ſondern auch ſeinea ge—
rechten Zorn thatig zeigt. Hr. Michaelis

rn
ßindet noch einen beſondern Nachdrut
darin, und uberſetzt: zornig in Ver

a theidi
10



theidigung: ſeines Eigenthums. Jch
flnde abkr keinen Grund dazu. Die
LXX. der Syrer-und. Araber verbin—
den es mit dem vorberaehenden: er ra
chet oder ſtrafet mit Zorn. Die Vul—
gata:. habens furorem.

 Das- Wort o kommt auch in der
beſondetn. Bederu. ang, einem etwas ge
denken, das erlittene Uunrecht nicht ver—
geſſen, ſondern ſich die Strafe vorbehal—

ten, vor. Pſ. CIII: ↄ. Jerem. III: 12.
Die L.XX uberſetzen es durch eeugur,
und der Araber gebraucht das Wort
S er nimmt ſeine Feinde weg,
5rottet ſie aus. Sb ſte hier dtojn laſen,

oder bloß frei uberſetzten und nur den
Einn ausdrukten, iſt nicht gewiß zube
ſtimmen,

Die Schilderung, die hier von Gott ge—

macht wird, iſt ſehr menſchlich, und
wirklich etwas anſtoſſig fur unſer ver—
feinertes Ohr. Eiferſucht, heftiger Zorn
und Rache ſund Worter, womit wir ge—
wohnlich niedrige Begriffe und etwas
Unrechtmaßiges verbinden, und durſen
deswegen in dieſem Verſtand Gott nicht

beige—



Ja. beigelegt werden. Allein der Oriektaler,
14
14 der ohnehin ſtarke Bilder liebt, findet

J nichts anſtoſſiges darin, ſondern die Be—

J bindet, haben wirklich etwas Edles undt griſfe, die er mit ſolchen Wortern ver-
Groſſes. Wir muſſen deswegen auch die
ſes als orientaliſche Schilderung anſe—
hen, die eigentlich weiter nichts ſagenJ ſoll, als Gott iſt gerecht, die Gottloſen

bleiben nicht ungeſtraft.

V. 3.

DSihtt P Hr. M. Conz vermuthet, daß

I

man dieſen Ausdruk auch uberſetzen kon

ne: er halt lange mit Zorn an, wenn
er einmal mit surnen angefangen

u

J hat. Allein dieſe Brdeutung iſt dem
A Sprachgebrauch ganz entgegen. Jwe
u Doo ſtehet offenbar dem Ma d und

Deon VJ welches einen, der ſeines
Sorns gar nicht machtig iſt, ſon

 dern ihm nachhangt, bejeichnet, ent
i! gegen. Spruchw. XIV: 17. 29. Es

lijt, iſt auch der gewohnliche Ausdruk von der

J J Gottes, ſo wie das Arabiſche J. „K*.J 1 LZangmuth oder ſchonenden Güte

To und M Kor. Sur
404
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40, 3. Warum ſollte man auch von dem
gewonnlichen Gprachgebrauch abgehen?
Die Wendung iſt wirklich vortreflich
und erhebt die Schilderung noch mehr. J
Gott iſt zwar langmuthig, aber er iſt
auch allmachtig und furchtbar in ſeinen

Strafen. zJ

77 7 D7J er erklart niemand fur un
R nſchuldig, laßt den Schuldigen nicht un

geſtraft. Die gewohuliche Leſeart in den
LXX AS  ανανα iſt wahrer Un-

J

ſinn. Ohne Zweifel ſchrieben ſie, wie
auch die Alexandriniſche Handſchrift hat

tidανα d αναν. Dies ſiehet man ſchon J

aus Hieronymus,welcher ſelbbſt uber
ſetzt: et mundans non faciet innocen-
tem, aber das Griechiſche adα
Doceen fur nachdruklicher halt, und es
alſo erklart: nequaquam eos tanquam
mundos et innocentes inultos abire pa-

tietur.

Aaonn Sturm, Wirbel wind von J
 wegnehmen, wegkehren. J
Die LXX uberſ tzen s h ch J

e e iter dur corr— Jreaue, und ihnen folgt die Arabiſche Ue—
berſetzung, welche das Wort »lo.



fi Untergang, Ende, gebrancht. Sien leiteten es unrichtig von o aufhoren

it aü.
l

J

Das Furchtbare in den Strafen Got
J

tes iſi hier recht erhaben geſchildert. Der
Sinn iſt: Jehova iſt furchtbar, wenn
er ſtraft, ſeine Gerichte ſind ſchroklich
und verwuſtend fehneil und unnermu
thet kommen ſie wie Sturm und Wet
ter heran. So wie man den Staub vor
dem herannahenden ſiegenden Feind
furchtbar aufwallen ſiebet, ſo thurmen

1
ſich furchtbare Gewitterwolken vor dem
Fußtritt des Jehova auf, wenn er er—

ſcheint, um zu ſtrafen.

*a 4..
V ſchelten, ernſtlich gebieten und
daber zurukhalten. Ob der Preophet

den Gedanken von dem Austroknen des
rothen Meers und des Jordans bei dem
Durchgang der Jſraeliten:entlehnt habe,
wie einige glauben, iſt ungewiß; we
nigſtens ſehe ich keinen Grund, warum
man dieſes gerade annehmen muſte. Der
Prophet ſchildert die Macht Gottes.
Geott braucht nur ein ernſtes Wort zu

ſpre



ſprechen, nur ernſtlich zu wollen, ſo
troknet ſchon das Weltmeer aus, und
alle Strome, ſo waſſerreich ſie auch ſind,
muſſen ganz verſiegen.

2* jean Baſan, der nordliche Theil
des Landes auf der Morgenſeite des Jor

dans, war voller Gebirge, die aber we—
gen ihren vortreflichen Weiden und ſcho—
nen Waldungen vorzuglich geruhmt wer—

den. 5 Moſ. XXXII: 14. Zach. XIl: 2.
Carmel war ebenfals ein ſebr frucht—
bares Gebirge am Neittlandiſchen Meer,
wo gute Viehweiden waren. vaſan
und Carmel werden daher mehrmals als
Bild der Fruchtbarkeit und eines glukli—
chen und geſegneten Landes gebraucht,
Jer. L.: 19. Mich. VIl: 14. Und wenn
dem judiſchen Volk, das ſich vornehm—
lich von der Viehzucht nahrte, Ungluk
verkundigt wird, ſo wird auch ebendes—
wegen gedrohet, daß Baſan und Car—
mel verwuſtet werden ſollten. Jeſaj.
XXXIII: 9. Amos l: 2.

pun? nde die Herrlichkeit, der gru—
nende Schmut des Libanons bezeich—

net die ſchonen Cedern und Fichtenwalder
auf dieſem groſſen Gebirge. Der Chal

E daer



daer erklatt es durch I9 Ê, die
Baume Libanons. Theodoret ver—
ſtand es von den Konigen und Furſten
am Libanon, und dachte auch bei Baſan
und Carmel an die ſtreitbaren Volker,
die ehemals dieſe Gegenden bewohnten,
aber von den Jſraeliten beſiegt wurden.
Allein er verſtand offenbar das Bild un—
richtig, und ſuchte mehr darin, als er
hatte ſuchen ſollen. Der Propbhet ſchil—
dert die furchtbare Macht Gottes, die
die ganze Natur umandern kann, wenn
ſie ſtrafen will. Die Bilder aus der Na
tur ſind dabei meiſterhaft gewahlt. Gott
braucht nur zu wollen, ſo vertroknet ſchon
das Meer, Baſan und Carmel, jene
geſegnete Gegenden, werden plotzlich
verwuſtet, und der Libanon verliehrt ſei—
ne ſtolze Zierde, ſeine hohen immergru
nende Walder werden auf einmal ver—
nichtet,

V. 5.

ovnn ſie zerflieſſen, ſie zerge—
hen. Der Shyrer uberſetzt il
ſie werden zerriſſen, zertrummert,
und eben ſo der Chaldaer. Die LXX
überſetzen freier rantnzαr, ſie werden

erſchuttert. nrn
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KRn Die Schilderung wird immer ſtarker.
Nicht bloß Berge und Hugel beben und
werden zertrummert, ſondern auch die
Erde ſelbſt erhebt ſich, tritt aus ihrer
Bahn, und fliehet bebend zuruk, wenn
Jehova zurnend ſich nahet. Die LXX
ſetzen das Wort aresaan, welches Pha—
vorin durch uerezundn erklart, Symma—
chus gebraucht enunda, nnd Aquila drukt
es durch erker aus; ſie zittert, ſie
bebet zurutt. Eben ſo die Vulgata:
contremuit terra. Der Chaldaer erklart
es: die Erde wird verwüſtet, wenn
er erſcheinet. Capellus vermuthete, daß
er k8rern von Ir verwuſtet werden,
abgeleitet habe, welches in der Chaldai
ſchen Ueberſetzung Jeſ. VI: 11. auf
ahnliche Weiſe, wie hier, uberſetzt wird.
Allein da der Chaldaer gewohnlich ſehr
frei uberſetzt und paraphraſirt, ſo iſt

dieſes doch ungewiß.

V. ðv.

Ndn wird gewohnlich in der paſſiven Be—
deutung uberſetzt: ſein Zorn wird
aus gegoſſen wie Feuer. So auch
Hieronymus: indignatio eius effuſa ett
vt ignis. Aquila drukt es durch curvtxnb

E2 vevdn
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evdn, wird zuſammen geſchmolzen,
aus. Die andern alten Ueberſetzer nah—
men es aber durchgehends in der aktiven
Bedeutung. Sommachus uberſetzt es
durch isaer, ſtillauit; der Syrer: ſein
Zorn brennt So wie Feuer; der
Chaldaer: ſein Zorn ſchmilzt Dhp
und ebenſo auch die J-XX, welche an
ſtatt VR) unrichtig L laſen, runer
acxas. Die letzteren laſen alſo das Wort
etwas anders, wahrſcheinlich Jn,
und gaben ihm die Bedeutung, die Ma

ſonſt in Hiphil hat, fiuere fecit, liqua-
uit. Dieſe Bedeutung iſt auch vorzuzie
hen; ſie ſchikt ſich beſſer zum folgenden,

als die gewohnliche Ueberſetzung.

n Hr. Michaelis uberſetzt, Berge
werden davon verzehrt, und ver—
muthet, daß man Myn ſie werden an
gezundet, verbrannt, leſen muſſe.
Dieſe Vermuthung wird auch durch ei
ne Handſchrift, bei Kennicott 225, wel—

che nach der Unterſchrift vom Jahr 979
iſt, beſtatiget. Allein ich ſehe doch nicht,
warum ich dieſe Leſeart vorziehen ſollte.
Bei der gewohnlichen Leſeart iſt der Sinn
wirklich naturlicher: du rch ihn wer—



den die Felſen zerſtukt, ſein Zorn
zerſchmettert die Felſen. Wenn man die
andere Leſeart annimmt, ſo wird das Bild
freilich kuhner, aber es iſt auch weniger
richtig. Die LXX und der Chaldaer hat—
ten auch offenbar die gewohnliche Leſeart
vor uich. Jene uberſetzen zergai disd gun-
oay die Felſen werden zermalintt, und
dieſer gebraucht das Wort Pnong zer
riſſen, zerrrummert werden. Der
Syrer drakt es etwas unbeſtimmt aus.
Er wahlt das Wort o.-ShI, wel
ches er Ezech. XXII: 20. 22. an ſtatt 4

des Hebraiſchen PNN vom ſchmelzen nl
der Meralie durchs Feuer gebraucht 1
hat; aber doch kann man daraus nicht

u

Riül

J

J

ſchlieſſen, daß er dadurch die Leſeart J
Mx ausgedrukt habe. Seine Ueberſe—
ſetzung iſt mehr erklarend als wortlich.

V. J.
d Furchtbar groß war das Gemahlde,

das der Prophet im vorhergehenden von
Gott entworfen hatte, aber auf einmal

andert ſich ſeine Rede. Plotzlich gehet er
zum Entgegengeſetzten uber, und ſeine
 Sprache wird ſanft und lieblich. Wie

Ez vortref
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vortreflich iſt dieſe Wendung hier anze—
bracht! Eben der groſſe, uber alles mach
tige Gott, vor dem Niemand beſtehen
kann, wenn er zurnet, ſelbſt Felſen und
der ganze Erdkreis nicht; eben der Gott
iſt auch groß an Güte und Gnade, er
zeigt ſich als Beſchutzer und Wohl—
thater gegen alle, die ihre Zuflucht zu
ihm nehmen und auf ihn ihr Vertrauen
ſetzen. Wie kann man doch den Prophe
ten des alten Bundes den Vorwurfma—
chen, daß ſie Gott ſtets von einer heß
lichen Seite dargeſtellt hatten, als einen
leidenſchaſtlichen, zoraigen und rachgie
rigenGott? Freilich hat auch hier der Pro
phetGott als einen ſtrafenden Gott furcht—

bar geſchildert, aber mitten in dieſer
Schilderung vergißt er auch nicht Got
tes Gute zu ruhmen.

zu eine Veſtung. Wenn es von Gott
gebraucht wird, bezeichnet es einen Be—

ſchutzer, Vertheidiger, z. B.
Pſ. XXVII: 1. XXVIli: 8. XXxXt:
3. XLIIi: Joel JV: 16. Die LXX
leiteten es von 7)y im Arab. Sl zu
einem fliehen her, und laſen wahrſchein
lich gypey oder prae, denn ſie drucken

es



es durch rois routrsen avror aus; Gott iſt j
gutig gegen die, welche auf ihn hoffen.

5

tans. t
Hieronhmus uberſetzt es et conſfor-

J

vJ er kennt, d. i. er ſchutzt alle, er
nimmt ſich aller gnadig an, die zu ihm
ihre Zuflucht nehmen. Pſ. 1: 6. XXXI:
8. XXXVII: 18. u. ſ. w.

V. s.
tpor  Ueberſchwemmung. Nach dem,

was ich oben in der Emleitung erinnert
habe, kann ich nicht annehmen, daß hier

l

eine eigentliche Weiſſagung von der Ue—
Jberſchwemmung ſey, die wahrend der

Belagerung Sardanapal der Ti—
gris verurſachte, und wodurch ein Theil
der Mauer niedergeriſſen wurde. Hoch—

jJ

ſtens iſt es nur Bild, das von jener al—
teren Begebenheit entlehnt iſt. Der He a
braer gebraucht ſehr haufig Waſſerfluth

44oder Ueberſchwemmung als Bild von

insbeſondere kommt es als Bild von ei— 12

groſſen Ungluksfallen und Geſahren, die
A 11

Pſ. XXXII: 6. XVIII: 17. LXIX: 112

den gänzlichen Untergang drohen. Z. B.
uut

2. 3. CXLIV: J. Jeſ. XxVlll: 17. 4«
11



nem feindlichen alles verwuſtenden Heer
J ver Dan. IX: 26. XI: 22. Jeſ. XXVIII.

2. Jer. XLVII: 2. Theodoret bemerkt
daher ganz richtig rααννναο Jr Ê

11 —hLXX uberſetzen er νν. vÊ ο
Hieronymus in diluuio piaetereunte.1 Der Syrer hat hier die Worte in einer

1i andern Ordnuung geleſen. Er verband
f tor/2 mit aeeyr A95, denn er uberſetzt:
17 der deberſchwemmung machdt er ein

J

7 Ende, und gehet in ſein Land uber.

ne

did ihrem Ort wird er ein Ende ma—
w chen. Gewohmich erklaren die Ausleger

J
das Adf. Jvon der Stadt Ninive: er
wird die Statte Ninive's vertilgen, d. i.
er wird Ninive ſo vertilgen, daß manJ ihre Statte nicht mehr kennen wird. Hr.
Dathe nacht zwar die Einwendung, daß

J doch Gott. nicht de eigentlichen Ort,J

ſondern vielmehr Nmive ſelbſt vertilgt
tn j habe, und daß der Drophet, wenn von
u

der Stadt die Rede ſeyn ſollte, wurdei

9

J geſchrieben baben n DPD5. Allein
J dieſer Einwurf iſt vo.n wenigem Gewicht,
lel

wenn man ven Nahbum als Dichter lie—
ſet. Wichtiger aber iſt dieſes, daß meh—
rere von den alten Ueberſetzern vou der

gewohuli



gewohnlichen Leſeart abweichen. Die Le
ſeart des Textes wird zwar durch den
Shymmachus beſtatiget, welcher 1s 107
avrns uberſetzt, desgleichen durch Hiero—

nymus, der ſelbſt die Avweichungen der
andern Ueberſetzer bemerkte, aber doch
die Ueberſetzung, loci eius, vorzog; und
durch den Syrer, welcher aber doch
Wnod ſcheinet geieſen zu haben. Allein
die andern Alten laſen durchgehends
VA, denn die LXX uberſetzen: 185
neναναν die ſich emporen, Theo
dotion ts ναα ar& ute ſich
gegen ihn auflehnen, Aquila azo rur
œiααανν und die Editio V tur orr-
eræœuisœrrur æuro. Der Chaldaer iſt neu—
tral, denn er ſucht beide Leſearten zu

verbinden und uberſetzt, Dyrnen wo
vn x οο —ν mr, wel. he auf itanden
und das heuigthum des Herrn ver—
wuſteten. Die gewohnliche Leſeart hat
alſo wichtige Zeugen gegen ſich und giebt
auch keinen guten Sinn. Hr. Hezel ſucht
deswegen dadurch zu helfen, daß er
DSSM lieſet, und es auf die Feinde
Gottes ziehet. Er uberſetzt: wenn ers

ausmacht mit ihrer Stelle oder Woh
nunct; und der Zuſammenhang ware
alſo dieſer: Er nimmt ſich derer, die

ihre
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ſtal ihre Zuflucht zu ihm nehmen, gutia an,
J ineſſen daß er die einbrechende Fluth
10 mit den Wohnungen ſeiner Feinde den
tr Garaus ſpielen laßt. Allein die Leſeart
J. utt ↄ hat doch die Auctornat der alten

Ueroerſetzer vor ſich, und ſtimmt zugleich
mit dem Paralleliſmus uberein, der bei
der Beſtimmung der wahren Leſeart des
Textes nicht darf auſſer Acht gelaſſen

1
werden, aber hier ganz verlohren gehet,

u behalt, oder die Aenderung von Hr.wenn man die gewohnliche Leſeart vei—

tiuf Hezel annimmt. Jch habe deswegen auch
J

jeue Leſeart der Alten in der Ueberſetzung

J

ausgedrukt.

Jon Finſternis bezeichnet mehrmals in
der Dichterſprache ſo viel als Ungluk,
Elend, z. B. Hiob XXIII: 17. Klagl.
III: 2. Joel IIl 2. Zeph. J. 15. Der
Chaldaer erklart es durch Dna, er

zt! wird ſeine Feinde der Holle uberge
J ben. Theodoret, welcher bei Pſ. XVII:

dFi

28. richtig bemerkt cuαν pÊναα rJ

Saneus enonecer, erklart den AusdrukAll
jur hier: raru α  eον dirαr rs

V. 9.



V. 9
nryno Der Prophet richtet auf einmal

5ſeine Rede an die Aſſyrer, die ſich auf
J

ihre Macht verlieſſen, und ſtolz jede an—
dere Nation neben ſich verachteten. Was
faßt ihr doch fur Anſchlage gegen den
Jehova Meint ihr etwa, daß ihr durch
eure Entwurfe die Plane des Jehova
vernichten und ſeine Strafgerichte hin—
dern konntet? Eure Macht wird euch
nicht ſchutzen konnen, alle eure Bemu—
hungen werden vergebens ſeyn. Jehova
wird euch ganzlich vertilgen.

Dpn *ed Einige ziehen dieſes auf Nini
ve. So uberſetzt Struenſee: Sie
wird zum zweitenmal nicht wieder
aufſtehen, die geindſelige. Er bemerkt
dabei, daß die Stadt nach der Geſchich— J
te zweimal ſey zerſtohret worden. Das ĩJ
erſtemal geſchahe es durch Arbaces unter

Sardanapal, da Ninive aber wieder em 1
porkam und machtig wurde; und das
zweitemal durch Kyarares, da ſie nicht

ſuchten Erklarung, und ſtimmt nicht gut

wieder aufbluhte. Dieſe Erklarung be—
balt aber immer das Anſehen einer ge—

9

mit
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mit dem vorhergehenden und folgenden
zuſammen. Auch der Ausdruk D'oyn
iſt dieſer Erklarung nicht gunſtig, wie
ſchon Hr. Dathe bemerkt ha. Richtiger
erklart man deswegen dieſe Stelle von
der plotzlichen und ganzlichen Zerſtohrung
des Aſſhriſchen Neichs. Nicht nach und
nach wird die Vertiigang kommen, ſon—
dern plotzlich, und ſie wird von der Art
ſeyn, daß es keiner neuen Verheerung
bedarf. Der Staat wird vollig und ganz
zu Grunde gehen.

V. 10.
Dioode Dieſe Stelle hat wirklich ihre

Schwierigkeiten Hr. Michaelis uber—

J ſetzt: Denn wie die Dornen ſind ſie,
uun. die ſich durchflochten haben und in
i“i aber ſelbſt, daß er nicht recht ſagen kon—einander gewachſen ſind. Er geſtehet

ül ne, was der Prophet damit meine. Wirk-
lich iſt dies auch nicht leicht, und wirdJ

jit

D ſehr verſchieden angegeben. Jarchi er—
ſut klärt es von der plotzlichen Vertilgung
UtJ der Aſſyrer: Auf einmal wird die StrafeJ

ò ç

1  ä

Ii. ſie trefften, denn indem noch die Dornen
in einander verwickelt ſind, werden ſie
gewaltſam ausgerottet. Auf ahnliche

J Weiſe



Weiſe verſtand es auch Druſius: es
wird ihnen wie den in einander gewach—
ſenen Dornen ergehen, die der Land—
mann, wenn er ſie nicht auseinander
bringen kann, zuſammen in das Feuer t
wirft. Lud. de Dieu erklarte es von
der groſſen Beſturzung, worin die Aſſy— LJ
rer gerathen wurden: ſie werden ſo ver—

V
wirrt ſeyn, daß ſie ſich gar unter die J

ſDornen fluchten, wo man ſich ſelbſt ver
letzt. Andere uberſetzen es: denn wie in
einander gewachſene Dornen werden ſie
verzehrt werden;„ und Hr. Hezel “in—
dem die Doruen geflochten oder in Bun—
del gebunden ſind, um das Ungluksfeuer
damit anzuzunden, werden ſie verzehrt

J

Allein alle dieſe Ueberſetzungen und Er—
klarungen haben ihre Schwierigkeiten,
und geben der Stelle einen etwas harten
Sinn. Siehet man auf die alten Ueber—
ſetzer, ſo findet man, daß ſie die Stelle
ſehr verſchieden ausdrucken und anders
muſſen geleſen haben. Der Syrer uber?
ſetzt: denn ſogar ihre Furiten ſind 1
Abtrunnige oder Rebellen. Er las alſo 1
Nd nabm er in der uneigentlichen Be—
Det odert  an ſtatt Died und

J

deutung. Die LXX uberſetzen: ori ioe 1
—h oder nach der J

andern



58 e
andern Leſeart duc Reue arν ανο
oorren bis auf deu Grund werden ſie
verwuſtet werden. Sie haben alſo
offenbar anders in ihrem Text geleſen als

wir. An ſtatt D'yd J hatten ſie
DS  vor ſich, und an ſtattDeoad laſen ſie waheſcheinlich Dindo
von ndd ausrotten, welches auch
Jeſ. XXXIII: 12. vorkommt; vielleicht
gaben ſie aber auchdem Wort D'eood die

1 Bedeutung, welche Nd im Arabiſchen
und Aethiopiſchen hat, ausgieſſen, und

J verwuſten, zerſtohren. So viel iſterklarten den Ausdruk etwas frei durch

J einmal gewiß, daß die Leſeart der LXX
elß ſt die Harte nicht hat, die man bei der ge
h

wohnlichen Leſeart Deyd ay fubhlt,aul und daß der Sinn, der auf dieſe Weiſe
J herauskommt, zu dem vorhergehenden

ſich vortreflich ſchicket. Jum zweitenmal
in
linil kehrt das Ungluk nicht wieder:
u denn bis auf den Grund werden ſie

zerſtohrt oder ausge goſſen werden.un Jch ziehe deswegen deſe Leſeart auchg

luJ der Coujektur des Hn. Michaelis vor,
welcher vermuthet, daß Nahum viel—

leicht geſchrieben habe Doyd hy 5
Syood. wenn ſie bei den Copfen ſi
Zen. Dieſe Aenderung ſchikt ſich zwar

zu
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J

4
1

i

na bedeutet, haufig als Bild der Macht
und Starke. Z. B. Arabſ. Leven Timurs

ſeine Macht iſt gewachſen, und im
Gegentheil im Leben Saladins S 220.

r— ihre Machtiſt zerbrochen. Man vergl. auch Fiſt.
Sarac. p. 4. Colailah p. ZI. Alsdenn

wurde ich alſo uberſetzen: obſie gleich
ſehr machrig ſind, ob ihre Macht gleich
furchtbar und gefahrlich iſt: ſo werden
ſie doch in ihrerCr nkt h

A

J

9

J

f

J

zu dem folgenden; aber man kann doch
auch nichts weiter zu ihrer Beſtatigung

ne Spur davon. Wollte man die
anfuhren. Bei den Alten findet ſich kei— f

gewohnliche Leſeart des Textes lieber
beibehalten, ſo wurd ich am liebſten

d d als Bild von einer gro ſ
ſen und furchtbaren Macht an—
ſehen. Denn auch die Araber gebrau—
chen welches eigentlich ſpi-

u in eit Duda)niedertaumlen. 4
Dadh Jch ziehe hier die Leſeart Dedj

f
in ihrer Trunkenheit vor. Der Syrer J

hat ſchon dieſe Leſeart ausgedrukt, und J
ſie wird auch durch eine Handſchrift bei ſ

Kennicott



bi Kennicott und 7 Handſch. bei de Roſſi,
4 desgleichen durch die Ausgabe des R.

j

Gerſon zu Breſeia 1494 beſtatiget. Woll—
J

te man aber lieber das Prafir Nbeibe—
halren, ſo wurde ich doch die Leſeart

16
Dexado vorziehen, welche der Cod.

zi bolde werden ſie taumeln. Die He—
14 des de Roſſt 596 hat: wie Trunken
J, braer ſtellen ofters groſſes Ungluk unter

L dem Bild eines berauſchenden Taumel—fi

14 z. B. Kap. IIl: 11. Jerem. XXV:.

eu bechers vor, der jemand dargereicht wird.
24 Beſonders wird das Bild von Nationen111.

r gebraucht, die im Krieg ungluklich ſind,
in

91
na 15. 16. Es kann aber auch als eine be—

hn
ſondere Vorherverkundigung betrachtet

n werden, daß das Ungluk die Aſſyrer
mitten in ihren ausſchweifenden Freuden
plotzlich uberfallen werde, wie Jerem.

fu LI: 39. 57. Wollte man Trunken—
I heit als Bild des Uebermuths und des

Stolzes nehmen, wie es Jeſ. XXVII:
1. 3. vorkommt, ſo konnte man auch
nach der gewohnlichen Leſeart im Anfang
des Verſes uberſetzen, ob ſie gleich

J ſehr machtig und in Uehermuth
doch verzehrt werden. Leſſina zog
tadd noch zum vorhergehenden Buld,

Ulnd
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und uberſelte das Ganze: Mogen
doch immer die Dornen in einander
gewachſen ſeyn, mogen ſie doch in
ihrem beſten Saft ſtehen. Er fuhlte
aber vermutrhlich ſelbſt das Geſuchte in

J

dieſer Erklarung, und ſchlug deswegen
zugleich vor, daß man an ſtatt der letz— L

J

44l
ten Worte auch D'ondd Doa aganz in einander gewachſen, leſen 1
könne. Allein auch dazu iſt kein Grund

wurde ich, weil die LXX α
uberſehen „eher vermuthen,

daß ſie hier vielleicht D'ond D'evdon
gelefen hatten, und dieſes vorziehen:

Sie werden bis auf den Grund aus
gerottet werden. wie Dornen die in
einander gewachſen ſind.

dyn ei ganz trocken, ganz durre.
L XX Zaαναt ntn. Hieronymus aridi.
tate plena. Hr. Hezel meint das Wort
dh konnte auch hier durch Volk,
Mienſchen, wie das Arabiſche

uberſetzt werden. Dieſe Erklarung iſt n
aber doch etwas geſucht und das Bild

J.wied iwlrklich dadurrh geſchwacht. Der

J

J

Sinn iſt, wie das Feuer gunz durre L
Stoppeln ſchnell und in einem Augen

F blik E

ô 1
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blik verzehrt hat, ſo wird auch plotzlich
und auf einmal der Aſſyriſche Staat ver?
nichtet werden.

BV.11.

Nad Aus dir, aus Aſſyrien, aus Nini—
ve, kam der, der Arges gegen Jehova
dachte, d. i. der ſchadliche, Plane gegen
das Volk des Jehova, die Juden, mach
te und ihm den Untergang drohte.

oyen pyn Die LXX Ssaevousros eræuuriæ-
Hieronymus mente pertractans prae-

uarieationem. Der Syrer J
Ia, der gottloſe Entwurfe ſchmie

dete. Daß hier Sanherib, der nach 2
Kon. XRVIil: 13. und Jef XRXVI:
in Judaa einfiel und voll Verkrauen auf
ſeine Macht dem Judiſchen Staat den
Untergang drohte, gemeint ſey, iſt wohl
nicht zu verkennen. Aber warum ſoll man
gerade bei ihm allein ſtehen bleiben?
Hatten nicht auch Tiglathpileſer und
Salmanaſſer verderbliche Plane gegen
das Reich Jſrael gemacht und ausge
gefuhrt?

ü V. 12.



ü V. 12.
rr ro Einige ſehen dieſe Worte als ei

nen Wink an, daß ſich hier die Rede
andere ugd an,ein anderes Subjekt ge—
richtet werde. Hr. Dathe jzieht es da
ber auf die Juden, und beſtimmt den

JSirnn alſo: waren ſie fromm und treu
geblieben, wie ſie unter Hiskias waren,
ſo wurden ſie auch ihre Macht behalten

haben, und ſie wurden alsdenn quch ih—
ren Feinden haben widerſtehen konnen.
Mun aber, da die Sache ſich anders ver—
halt, da ſie unter Manaſſe von ihrer
Frommigkeit ahgewichen ſind, haben ſie
auch ihre Macht verlohren und ſind von
den Aſſyrern unterjocht worden. Sie
werden aber dennoch nicht ganz vernach—

laſſigt werden, ſondern wieder Rettung
finden. Allein die Redensart, ſo ſpricht
der Herr, iſt noch kein ſicheres Zeichen,
daß hier ein anderes Subjekt angeredet
werde, und durch dieſe Erklarung wird
auch etwas in den Text hineingetragen,
das eigentlich nicht dariun enthalten. iſt.
Hr. Dathe eniſchuldigt dieſes zwar durch
die Kurze gber die; Abwechſelung in der
Anrede hleibt. doch immer yiwas hart,

F2 wenn

——ννÊr,
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weun man das Ganze als Anrede an das

oed'ſch bit Junt e oltk etrachtet.
Hr. Hezel erktark ben ganzen Vers

J von der volligen und vanzlichen Zerſtoh
rung des Aſſhriſchen Reichs und der
Stadt Ninive. Waren ſie, die Aſſy

nrer, auch noch vollig uugeſchwacht und
völlig ſtark und machtig, dem ohngeach-?
tet wurden ſie abgeriſſen werden und fuh
Nretn dahin. Habe ich dich (nemlich Ni—

nive) gezuchtiget, dann jzuchtige ich dich
nicht wieder., Der Sinn ware aufdieſe
Weiſe freiltch gut, wenu er nur beſſer

„mit dem Verfolg ubereinſtinmte. Jm
folgenden Vers iſt wenigſtens die Rede

offenbar an das Judiſche Volk gerichtet,
und da in dieſem Bers die Rede ſich ſchon

auderr und mit dem folgenden genau zu—
ſammenhangt, ſo iſt es immer etwas
hart, wenn man die letzteren Worte auſ
Rinive ziehen will.

Jch halte es deswegen fur richtiger,

wenn man den erſten Theil des Verſes
als feierliche Verſicherung deſſen, was

der Prophet vorhin gedrohet hatte, als
Sentenz Gottes bettachtet, daß das Aſ
ſyriſche Reich gewiß zu Grunde gehen

nvurde.

J 1—
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e— 85werde. Bei der Verkundigung derſelben ve
wird aber der Prophet plotzlich von dem

Gedanken ergriffen, daß alsdenn auch
das Ungluk und die Bedruckung ſeines
Volks ein Ende nehmen wurden. Er 1
bricht daher auf einmal ab, und ſeine 44
Rede, die vorher nichts als Ungluk ver—
kundigte, wird nun troſtliche Anrede an
das Judiſche Volk, das bisher ſo vielet

Der letzte Theil des Verſes iſt aiſo an
das Judiſche Volk gerichtet, dem der J
Prophet bei dem Umſturz des Aſſhriſchen
Reichs eine frohe Ausſicht in die Zukunft
erofnet. Dieſer Gedanke wird auch in 14
dem folgenden Vers noch fortgeſetzt, aber

jin dem 14 V. kehrt er zur Ausfuhrung J

i

J

des Hauptgedankens, den er auf einmal J
abbrach, wieder zuruk. J

yn Êασν De Die LXX hatten hier uap

eine ganz andere Leſeart vor ſich, denn 1
u

ſie uberſetzen: rade Atye xugios, xαα lr
Xcor vdænrcov roν, α vνο diαααααονα, nn
ſo ſpricht der herr, der Beherrſcher u
groſſer Waſſer, alſo werden ſie zer Ju
theilt werden. Die Arabiſche Verſion, E
die gewohnlich den LXX folgt, giebt 14
es mit einer kleinen Veranderung: So



86 Sreen
ſpricht der Herr von den Quellen

J groſſer Waſſer, ſie werden alſo uber
treten oder ſich ausbreiten. Daß der

Ueberſetzer hier ein anderes Wort las,
als diæsænn)ονr), wie Hr. Michaelis
vermuthet, glaube ich nicht, denn das

Arabiſche wird von dem Austre
ten und Ergieſſen des Waſſtrs ae—

vbraucht, und daran dachte wohl der Ue—
berſetzer bei dem Ausdruk diesαοα
Auch der Syrer uberſetzt auf ahnliche
Weiſe, ſo ſpricht der Herr von den
(uber die) Quellen groſier Waſſer,
welche (daß ſie) wegreinen und da63

hin flieſſen (werden). Die Griechi
ſchen Ueberſetzer laſen alſo hier
 S, und dieſe Leſeart hat auch
Struenſee in ſeiner Ueberſetzung der ge—
wohnlichen Leſeart vorgezogen. Er uber
ſetzt: Das ſagt Jehova, der cherr
ſcher uber groſſe Waſſer. So ſind
ſie abgeſchnitten. Allein der Zuſatz:
Herrſcher uber groſſe Waſſer, ſtehet
doch bier etwas ſonderbar, wenigſtens
ſiehet man den Grund nicht ein, warum

4 niicht
der Prophet dieſes noch ſollte beigefugt
haben. Ueberhaupt iſt die Ueberſetzung

n der LXX hier von der Art, daß man



nicht wohl anders denken kann, als daß
ſie entweder die Stelle ſelbſt nicht ver—
ſtanden, oder einen corrupten Text vor
ſich hatten. Der Syrer iſt aber wahr—
ſcheinlich aus ihnen interpolirt. Die ge—
wohnliche Leſiart iſt auch nicht ganz ohne
Auctoritat; denn der Chaldaer und Hie—
ronymus haben ſie ohne allen Zweifel
vor ſich gehabt, Jener uberſetzt, waren
ſie auch vollkommen in ihren An
ſchlagen, und Volker groß an der
õahl, und dieſer, ſi perfecti fuerint et
ita plures. Jch ſehe deswegen keinen
hinreichenden Grund, warum man die
Leſeart der Siebenziger vorziehen ſollte.
Die gewohnliche Leſeart giebt auch wirk
lich einen guten Sinn, wenn man nur
der Schwierigkeit, die das doppelte ſN
und nachher Myn macht, auszuweichen
ſucht. Dieſem kann aber durch eine klei—
ne Aenderung abgeholfen werden. Die

Siebenziger haben, wieein jeder leicht
ſiehet, das erſtere JN nicht geleſen, und
der Syrer hatte an ſtatt Ny), welches
die LXX, wenigſtens nach unſern ge
wobnlichen Exemplarien, gar nicht aus
gedkukt haben, die Leſeart oyn vor
ſich. Auch der Chaldaer hat, wie man
aus ſeiner Umſchreibung deutlich genug

s 4 ſiehet,
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ſiehet, My geleſen. Jch glaube des
wegen, daß man das erſtere J) entwe
der ganz wegſtreichen oder doch verſetzen,
und nachher yr leſen muß. Auf dieſe
Weiſe wurde alſo der Text dieſer ſeyn

nmaynnni o dern Sooo o
oder wenn J2 verſetzt ware, pun ſor
way jon. Ver Sinn iſt alsdenn auch
flieſſend genug, wenn man nur JJ als

Verſrſicherungspartikel nimmt, und durch
gewiß uberſetzt, wie es auch z. B. 1
Sam. 1X: 13. vorkommt. Jch habe
daber auch dieſen Sinn in der Ueberſe—
tung ausgedrukt, uberlaſſe es aber der
Prufung anderer, ob ſie dieſe Ueberſe—
tzung und Aenderung leicht genug fin—
den, oder ob ſie den Schwierigkeiten, die
dieſe Stelle hat, lieber auf eine andere Wei

ſe abhelfen mollen. Freilich fallt auf dieſe
Weiſe die Meinung weg, daß Nahum
hier die Verwuſtung geweiſſagt habe,
die der Tigris wahrend der Belagerung

Hunter Sardanapal durch ſeine Ueber—
ſchwommung verurſachte; aber dieſe Er
klarung beruhet auch nur auf der unrich
tigen Vorausſetzung, daß die Revolution,
die Nabum weiſſagt, ebendieſelbe ſey,
deren Kteſigs und Diodor unter Sarda
napal gedenken.

Pia:
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iun odet wie andere Handſchriften haben,

1nij kann entweder von tn 4. abma
Hen: oder von u a vorbeigehen,
vorbeieilen, abgeleitet werden. Beibeiden Ableitungen aber muß es hier j

von der ganzlichen Ausrottung und
Vertilgung verſtanden werden. Der
Chaldaer leitete es von 1 her, und ver

ſtand es ganz eigentlich, von deml leberſe—

Zennuber den Tigris, Npan r jnurn. Er
giebt nenlich dem Gan,en folgenden j

Sinn: Wenn die Volker, die ſich ge ß
mgen Jeruſalem verſammlen, um es zu

belagern, uber den Tigris ſetzen und
uber den Enphrat gehen, ſo werden ſie

doch nicht gluklich in ihrem Vorhaben
4ſeyn. Ganz unrichtig dachte er an die

Belagerung der Stadt Jeruſalem durch
Sanherib. Rafchi und Abarbanel
verſtanden es richtiger von der ganzlichen
Ausrottung der Niniviten.

 wird. mehrmals von dem plotzlichen
J

Verſchwinden und dem ganzlichen
Untergang gebraucht, z. B. Hiob J

XXXIV: 20. und Pſ. XXXVII: 36.
An das Austreten des Tigris darf man

hier ĩ
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hier nicht denken, wie Hr. Michaelia
thut. Richtiger erklarte ſchon Abarbanet

die gewohnliche Leſeart- das Volk von
Ninive wird dahin fahren, ſein Anſeben
und Daſeyn verliehren, und ſein Nah
me wird aufhoren. Allein der Zuſam
menhang zeigt ſchon, daß die Worte un

Mrichtig abgetheilt ſind, und das von
nuji uoch zu dem Vorhergehenden ge
hort.

Jhayn Die LXX uberſetzen aeu à auon an
S trervenotrau iri. Sie dachten ver

muthlich an Ny, welches Pſ. XXII:
25. vorkommt, und wohl am richtigſten
durch Geſchrei, Rufen uberſetzt wird.

Der Chaldaer erklart es gut durch
vye unterjochen, dienſtbar machen.

V. 13.

ty ſein Joch, das dir aufgelegt war,
will ich zerbrechen, d.i. ich will dich von
ſeiner Dienſtbarkeit befreien. Die LXX
und Hieronymus laſen nno ſeinen

Regentenſtab, ſeine Herrſchaft; denn
jene uberſetzen r eaſder aurs, und die—
ſer conteram virgam eius. Auch ver—
ſchiedene Handſchriften bei de Roſſi ha

ben



faenn ↄen ialeſe Leſeart. Die gewohnliche Leſe—
art wird aber durch den Syrer und Chal

daer beſtatiget.

Drwon Die LXXR haben nach der Vatie.
Handſchriſt blos decuss, nach der Ale—
randriniſchen aber und der Complutenſi—

ſchen Polyglotte derunc es, melches auch
der Araber in ſeiner Ueberſetzung ausge—
drukt bat. Zu Hieronymus Zeiten ſtand
aber an deſſen ſtatt decuns eurs im Tert
der Siebenziger, welches mit dem vor—
hergehenden nRod beſſer ubereiuſtiinmt.

V. 144
arn Dein Nahme wird nicht weiter fort—

gepflanzt werden, kein Konig aus dei
nen Nachkommen wird auf den Thron
konimen, dein konigliches Geſchlecht wird
ganz untergehen. Daß hier der Konig
von Aſſyrien angereden werde, iſt aus
dem Zuſammenhang klar genug, daß aber
insbeſondere Sanberib darunter zu ver—
ſtehen ſey, der, als er von ſeinem un—

gluklichen Zug gegen Jeruſalem zuruk—
kam, von ſeinen eigenen Sohnen ermor
det wurde, ſtreitet mit dem Zeitalter und

der ganzen Abſicht des Propheten. Es
iſt



E

iſt von dem letzten Aſſyriſchen Konig/un

tet welchem Ninive durch Kyaxrares er
obert und zerſtohrt wurde, die Rede.

aodod ein gegoſſenes Bild, ein
Gotzenbild aus Metall, xerauræ,
confiatile, wie die L.XX und Hierony
mus uberſetzen. Alle deine Gotzen von
Holz und Metall will ich vertilgen, ſie
werden dich gegen meine Macht nicht
ſchutzen knnen. Hr. Hezel bemerkt

hierbei, daß es Sitte des Ueberwinders
geweſen ſeh, ſeine vaterlandiſchen Got
ter in den Tempeln der eroberten Pro—
vinzen auſzuſtellen und dafur die bisheri
gen ihrer Wurde zu entſetzen. Allein an
dieſe Sitte darf man hier nicht denken,
denn Ninive ſollte nach dem Junhalt der

Weiſſagung vom Sieger ganzlich zer
ſtohrt werden.

Po De Man darf hierbei nicht an den
Scheiterhaufen des Sardanapals den
ken. Dieſe Begebenheit iſt nach der Ge
ſchichte weit alter, als Nahtim, und in
dem Tert des Propheten iſt auch nicht
der geringſte Wink davon zu finden Die
Drohung iſt vielmehr ganz allgemein,
ich. will dir dein Grab berei—

ten,
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tenz dei. du wirſt :bei dieſerj ganzlichen

Zerſtobrung der Stadt und des RNeichs
mit umkommen. Hr. Standelin wollte

die Worte T2 DerR aanit dem vorher
gehenden d verbinden, und uberſe—
tzen: ich will Gogenbilder zu deinem

Grabmal machen. Dieſes iſt aber ganz
gegen die naturliche  Verbindung der

Wurter.
Myh ↄ Denn du biſt auf der Wage des

Schikſals zu leicht erſunden worden, du
biſt nicht werth, daßch dich ſchutze, und
wirſt deswegen der Macht deiner Feinde
nicht widerſtehen konnen, es iſt ganz aus
mit dir. Vergl. Dan. V: 27. Hr. Vol
borth uberſetzt hier denn ſchimpflich
haſt du mir begegnet. 5) hat zwar
dieſe Bedeutung, aber dieſe kann. doch
hier nicht wohl angewendet werden, we
nigſtens iſt die Ueberſetzung, du biſt zu
leicht erfunden, ſtarker und nachdruk
licher. Hieronymus, uberſetzte es quia
inhonoratus es, und die Editio Vr
vbeuens. Die ubrigen Ueberſetzer dachten
an die Bedeutung, die 79) auch ſonſt
hat, leicht, geſchwind ſeyn, und ſpra
chen es verſchiedentlich aus. Der Chal
daer uberſetzt: denn es iſt mir etwas

leichtes.
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leichtes. Der Syſer uberſetzt es: dntch

geſchwind, und verband es mit lem
vorhergehenden, Jeſechwind will ich

u dir das Grab bereiten. Die LXXjzo—
gen es aber zu dem ſolgenden: dri raxgen

ĩ ĩös t ro den di. odse, ſechnell eilen die
gufſe derer, die Glur verkundigen,J

uber die Gebirge:eunher. Voſſtus de
9 ſeptuaginta interpret. S. 80 zog dieſe
J

I

Abtheilung vor, und wollte darnach auch
II „den Hebraiſchen Text andern.

Kla p. u.

V. 1.
ry n Das Reich Junda machte damals

J noch einen beſondern Staat aus, hatte

n aber die Bedruckung der Aſſyrer ſchon
mehrmals empfunden. Der Prophet

Ul

richtet daher ſeine Rede an die Einwoh
ner des Judiſchen Staats, die noch in

lin dem Beſitz ihres Landes geblieben wa
u! ven, und ermuntert ſie zur Freude uber

die frobe Nachricht, die ſie von dem Um
in ſturz des Aſſyriſchen Reichs, das ihnen

ſp gefahrlich war, erhalten wurden. Fei

re



ie 98re nun Juda Dankfeſte, ſtelle Freuden
feſte an, denn die Macht der Aſſyrer
iſt zerſtohrt, du haſt nun nichts mebr

zu furchten. Erfulle deine Gelubde, die
du deswegen gethan haſt.

N-x Er wird nicht ferner gegen dich
wuthen; dich nicht mehr mit Krieg uber—

dziehen. Das Wort  wird insbeſon—
dere von einem Strom gebraucht, der
aus ſeinen Ufern tritt und das Land uber—
flront; und daher auch von einem Feind,
der ein Land mit Krieg uberziehet und
es verheeret, Hiob XV. 19. Die
LXX drucken es durch diendten, und
Hietonymus durch pertransire aus. Der
Shrer hat in der Polyglotte d
vielleicht iſt dieſes aber unrichtig an ſtatt

S geſetzt.
V. 2.

pyod wird verſchiedentlich uberſetzt. Hr.
Michaelis ſpricht es “DD aus, und
leitet es von JD zerſchmettern ber, und
Hr. Hezel uberſetzt es durch Morder,
und vergleicht das Arab. bl welches
in der iV Conj. todten heißt. Allein

ich S
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96 iνJ ich ſehe nicht ein, warum man ſich vei
der gewohnlichen Ableitung nicht beru—
higen will. no heißt zerſtreuen, und
rod ein Zerſtreuer, ein Verwuſter.
Vie Alten Ueberſetzer haben es verſchie-
dentlich ausgedrukt. Hieronymus uber—
ſetzt es nach der gewohnlichen Ableitunq,
qui diſpergat coram te; die LXX ha-—
ben eAοÊαν u ⁊gονανανον t der gegen

dich ſchnaubet. Vielleicht? laſen ſie
inrod, wenigſtens uberſetzen ſie twor
Czech. XXl: 31. auf dieſe Weiſe. Der
Syrer gebraucht aber das Wort Li-ο
Anfuhrer. Er dachte ohne Zweifel an

die Bedeutung, welche Hls im Aro
biſchen hat, einem eine Sachs ganz
ubertragen, welches auch in der Arab.
Ueberſetzung der Buchs der Weisheit
K. XR: 14. von der Ueberträgling des
koniglichen Seepters gebraucht wird.

Viele erklaren dirſen Ausdruk von
Sauherib, der in Jndaa einfiel und Je—
ruſalem belagerte. Schon der Chaldaer
iſt auf dieſer Seite. Er drukt es zwar
allgemein aus, welche heraufkamen
und ſich uber dein Land verbreite

ten;: aber der Zuſammenhang zeigt doch,

daß



finitiv zu nehmen, wie Hr. Hezel

G thut,

daß er von dem Aſſyriſchen Heer redet,
das unter Sauherib Jeruſalem belager—
te. Aliein dies ſchikt ſich nicht gut zum

ſolgenden, beſonders zu dem, was in
dem dritten Vers geſagt wird. Jch ver—
ſtebe es deswegen lieber von den Fein—
den der Aſſyrer, die gegen ſie heraufzo—

gen und Ninuive belagerten: denn im Fol—
genden wird ausdruklich geſagt, daß die—
ſes geſchehe um der Schmach und der
Bedruckung des Jſraelitiſchen Volks ein
Ende zu machen; und das Bild von dem
anruckenden feindlichen Heer wird anch
nachher noch weiter ausgemahlt. Will
man ſes insbeſondere von dem Anfuhrer
des feindlichen Heers erklaren, ſeo iſt es
Kyaxares, aber nicht Arbaces, wie Hr.
Michaelis glaubt. denn der Prophet kann
nicht von jener alteren Revolution re—

den.

*4
—N no Auch dieſes iſt als Anrede, als

Ermunterung an die Aſſyrer zu erklaren.
Schaue nur hin auf den Weg,
oder ſtelle nur Wachen aus. Der
Propyhet ſpottet uber die Zuruſtungen der
Aſſyrer, die alle nichts helfen wurden.
No und ·die folgenden Worter als Jn



thut, dich zu belagern, Wachen auszu
ſtellen u. ſ. w. ſcheint mir etwas hart zu
ſeyn. Der Prophet liebt ſolche ironiſche

Ermunterungen, z. B. Kap. III: 14.

V. 3J.
zwe n wird verſchiedentlich erklart. Gewohn

lich uberſetzt man es durch Stolz,
Herrlichteit, und erklart es von der
Wiederherſtellung der Judiſchen und
Jerntden Nacht Den tzrz
Glanz Jſraels wiederherſtel—
len. Dies iſt auch der eigentlichen Be—
deutung des Worts aemaß, und eben ſo
verſtanden es der Chaldaer, der Syrer
und Higronnmus. Auch der Araber, der
ſonſt den LXX folgt, hat hier eto —53
Groſſe, Herrlichkeit. Allein die LXX
drucken es durch Beie Schmach, Be
ſchimpfung qus. Sie gaben nemlich
dem Wort entweder die entgegenſtehende
Bedeutung, welches bei einzelnen Wor
ten mehrmals der Fall iſt, oder ſie laſen
ny. Doch iſt das erſtere wahrſcheinli
cher, denn ſie haben mehrmals ſnen durch
vEeis uberſetzt. Jch ziehe dieſe letztere

Erkla



Erlklarung beſonders auch deswegen vor,
weil in dem erſteren Fall hier eigentlich
Svn ſtehen muſte. Der Sinn ware alſo
dieſer: Gott wird die Schmach Jſtaels,

edie durch den Druk und die Eroberungs
ſucht der Aſſyrer ihm zugefugte Beleidi—

gungen, nun wegnehmen und aufhoren

laſſen.

SP ſind Rauber, die einen andern
ganz ausleeren und ihm alles wegnehmen.
Der Chaldaer ſetzt dafur Dirna, die

LXX eurναοανÌt, der Syrer 5
Hieronymus vaſtatores. Sie, die Aſ—
ſyrer, haben Jſrael geplundert, die Ein
wohner weggefuhrt und das fruchtbare
Land verwuſtet.

V. 4.

Daod-2 Die Schilder ſeiner
Helden. Unter den Helden ſind hier
nicht die Kriegsvolker des Aſſhriſchen Ko
nigs zu verſtehen, ſondern das feindliche
Heer, das gegen die Aſſyrer heraufzog,
die Volker des Verwuſters, deſſen An—
kunſt im 2., V. beſchrieben wurde; oder
wenn man lieber will, das Kriegsheer,

G 2 das



S iſt hier Schilderung des blutig.
ſien Kriegs und des furchterlichſten. Un9 teraangs, dem die Aſſyhrer nicht wurden

J
entgehen konnen. Die Kriegsltute, die
heraufziehen, ſind furchtbare, blutdzuir
ſuge Krieger. Jhre Schilde zeugen ſchon

J von ihrer Furchtbarkeit. Der bloſe An—
J Vlit iſt ſchreklich. Sie haben ſchon groſſe
1J Schlachten erkampft, viele Volket be—

J J der Erſchlageuen ganz roth gefarbt.
J ſiegt. Jhre Schilde ſind von dem Blut

11 100

das Gott nach ſeiner alles regietenden

j ſ
Vorſehung gegen Ninive anrucken ließ.

uiut

11 Älll Purpur gefarbt. Woll—
e marn hier an auſſerliche Pracht, an die

Farbe der Kleidung, denken, ſo wurden
die Meder, als Feinde der Aſſyrer, deut
lich genug charakteriſirt: denn die Me—
der trugen rothe Kleider. Xenophon ſagt
daß die Perſer nogoα Liruras gehabt,
und dieſe nebſt andern Stucken von den
Medern angenommen hatten, und Pol—
liür 1 B. K. 13. bemerkt Lægæ ync. Mndur ra
Poenuoe, rogνο, uαονÔαο Zurun, Sar
rages iſt eine Kleidung der Meder,
purpurfarben und weißgeſtreift. A
ber dennoch mogte ich es lieber als Fort—
ſetzung des angefangenen furchtbaren Ge

mahldes

ã
5



mutldes anſehen. Sie ſind mit Blut
beſpritzt, das Blut der Erſchlagenen hat
ſie roth gefarbt. Die l.XX., die u—

berhaupt den Vers nunrichtig mit dem
vorhergehennen verbanden und das vor—

 hergehende Dand durch t? Aidauν
 uberſetzten, dachten bei D'75 an das

Stammwort 409, ſpotten, urd über—
ſetzen ſonderbar genug bunæiovras àv Fobi.
Auch der Syrer dachte nucht an die Pur—

purfarbe, ſondern uberſetzt es durch
A ſpielen, und verband es mit

dem folgenden: Sie ſpielen mit leuch—
tenden gack lu. Der Chaldaer aber
und Hietonymus hatten die wahre Ab—
leitung des Worts vor Augen. Jener
uberſetzt yann reno bekleidet mit
Purpur; und dieſer in coccineis.

niyd en Nichtiger lieſetman wohleo,
wie Feuer glanzen die Sicheln
an den Kriegswagen Erbenſo lie—
ſet auch eine Handſchrift bei Kennicot
und andere bei de Roſſi. Na ſind
die Sicheln oder Senſen an den
Streitwagen der Alten. Die alteren Aus—
leger und Worterbucher erklaren es ge—
wohnlich durchFackeln, und nahmen

Gz3 eine
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eine Verſetzung der Buchſtaben an, ſo

J daß es an ſtatt vdh ſtunde. Raſchi
geſtehet offenherzig, daß er nicht wiſſe,
was das Wort heiſe, vermuthet aber daßu Sache ſey, womit Eiſen

14 glanzend gemacht werde. Am richtigſten
vergleicht man wohl das Syriſche lBR
und das Arabiſche OV oder wie es

auch geſchrieben wird, O) (Arabs.
vit. Timuri T. II. p. 544.), das beſte
Eiſen, Stahl. O wird daher
auch von einem ſcharfen Schwerd ge—ſJo braucht. Die L.)X uberſetzen es ſon

ru!
J4 derbar genug durch unan, und Hierony-

J mus ebenfals igneae habenae
J

J jrod D Die LXX  dug) broiuæÊciæsaurs; der Syrer: an dem Tag da ſie
bereit ſind; am Tag der Schlacht,

J wenn die Streitwagen in Ordnung ge—

l

ſtellt ſind und anrucken.

Dorn ſind nach einigen Tannen, nach
andern Cypreſſen. Hier bezeichnet es aber

die Spieſe, die aus ſolchem Holz ge—
macht ſind. Auf ahnliche Weiſe gebraucht
auch der Araber das Wort

C wel—
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welches eigentlich einen Eſchenbaum,
fraxinus bezeichnet, aber auch von den
Spieſen gebraucht wird, die daraus ge
macht werden. So kommt es in dem Ge
dicht des Haſſan Jbn Noſchba vor, wel
ches Schultens monum. vetuſt. Arabiae
S. 20. hat abdrucken laſſen. Die alten
Ueberſetzer hatten hier faſt durchgangig
eine andere Leſeart vor ſich. Sie laſen
Dro Reuter, denn die LXX uber—
ſetzen d α Soν öοnννr&α, der Syrer
hat ebenfals Lau die Reuter ſind
auſſer ſich, und Hieronymus agitato-
res conſopiti ſunt. Der letztere dachte
an diejenige, welche auf den Streitwa
gen ſaſſen und ſie regierten. Hr. Mi—
chaelis iſt geneigt dieſe letztere Leſeart
vorzuziehen, und Hr. Volborth uber—
ſetzt ebenfals, die Reuter jagen daher.
Man vergl. Michaelis exeget. Bibl. Th.

20. S. 189.

hyo zittern, beben. VJl erſchut
tern, Ezech. XXIX: 7. Auf ahnliche
Weiſe beſchreibt Abulata das Getummel

des Kriegs ca  die
Spieſe beben oder blinken.

G 4 V. yje
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V. 5.

Djrind und das folgende Morrno muß
nicht von den Straſſen und offeuen Pla
tzen in der Stadt verſtanden werden,
ſondern es iſt von dem Kriegstumult
auſſer der Stadt die Rede. Die Feiude
rucken an, ihre Streitwagen rollen uber
die Ebene hin, und kommen der Stadt
immer naher. Erſt im Verfolqgg wird die
Einnahme der Stadt beſchrieben.

h Phnn ſtolz oder unſinnig jagen ſie
9) ein he r. Die LXX ανννοrα, Hie-
J ronnymus conturbati ſum. Der Syrer
J 1 ſie ſind ſtolz auf ihre Wagen. Das

folgende Mpprer ſie fahren hin
und her, raſſeln durche in ander,
drucken die 1-XX nicht ubel durch cun

1 7Aæzncorræai aus, Hieronymus colliſae
ſunt.

J

1J V. 6.jnal Vdn Die Rede iſt von dem Konig zu Ni—
J nive. Bisher war er ganz unbekummert

Qnl. und unbeſorgt geweſen. Stolz auf ſeine

I

ſ Jett
J

Macht ahndete er keine Gefahr; aber
jetzo wekt ihn das Kriegsgerauſch auf.
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Jetzt deukt er erſt an ſeine Helden, jetzt
befiehlt er, daß ſie ſichdem Feind entgegen
ſtellen und die Stadt vertheidigen ſollen.

17852 ſie werden angeſtoſſen und
falle n, entweder aus Furcht, oder,
welches noch beſſer mit dem folgenden
ubereinſtinmmt, aus Eilſertigkeit.
Seine Helden eilen herbei, aber die Ge—
fahr und ihre Eilfertigkeit iſt ſo groß, daß
einer den andern anſtoſſſet und ſie uber
einander fallen. Die J.XX οαννο
er 7n roge). Hieronyhmus ruent in itine-
ribus ſuis. Die Chaldaiſche Ueberſetzung
»opn ſie werden unfallen.
l

J2d Hr. Michael is uberſetzt, und die
Ruſtungen werden angelegt. Das

Arabiſche SL.n hat zwar auch die Be—

deutung lorica annulis anguſtis conſer-
ta; allein dieſe Bedeutung ſchikt ſich doch
nicht gut hierhin. Man ſollte wenigſtens
denken, daß diejenigen, die zur Verthei—
digung auf die Mauer eilen, die Nuſtun—

gtGen ſchon angelegt hatten. Raſchi meint
unter Pod konnte auch der Konig ver
ſtanden werden, der Kong wird die
Waffen ergreiffen. Er beruft ſich des

wegen
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wegen auf Ejech. XXVIII: 14. Leſi
ſing verſtehet unter Pod einen tapferen
und bewafneten Maun, und uberſetzt;
es lauft alles auf die Mauern; und
da ſtehet etwa einer, der ſie decken
ſoll. Hr. M Conz vergleicht das Arab.
a das Thor mit Eiſen beſchlagen,
und uberſetzt: der, der die Chore be
ſchlagen ſoll, ruſtet ſich dazu. Er
bemerkt dabei, daß die Morgenlander
bei annäherender Gefahr die Thore mit
Eiſen oder Kupfer zu beſchlagen pflegen.
Allein alle dieſe Erklarungen ſcheinen mir
ein geſuchtes Anſehen zu haben, und be
friedigen mich deswegen nicht. Auch die
ſehr gewobnliche Ueberſetzung Sturm
dach, welche ich in die Ueberſetzung
anfqenonmen habe, gefallt mir nicht
ganz. Jch vermuthe, daß es eine gewiſſe
Bertheidigungsanſtalt geweſen iſt, es ſt
aber ſchwer dieſe naher zu beſtimmen.
Die l. XX uberſetzen ereiuneα ru rο-
ovnaænas ævror, ſie ſtellen ihre Wachen
an, Hieronymus et praeparabitur vm-
braculum; der Chaldaer ſie bauen
Thurme; und der Syrer ga.
1  praenarabunt pinnas muri
oder propugnacula.

V. J.
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V. 7.
mon  Hier findet man gewohnlich

einen deutlichen Wink von der Verwu—
ſtung, die der Tigris unter Sardanapal
anrichtete, da er eine groſſe Oefnung in
die Mauer machte, wodurch die Belaa
gerer in die Stadt eindrungen. Die Stel-—
le kounte auch davon erklart werden,
wenn nur die Begebenheit nicht viel al:
ter ware, als Nahums Zeitalter. Hiero—
nymus erklarte den Ausdrut apertae ſunt
portae Niniue, quae ad inſtar flumi.
num hahebat cinium multitudinem.
Man kann aber ſehr fuglich unter Strom—
thoren oder den Thoren des groſſen
Stroms, die Thore verſteheu, die aus
der Stadt nach dem Tigris gingen, die
Waſſerthore, die von den Feinden zuerſt
erbrochen und eingenommen wurden.

Vielleicht iſt es auch nur ein Bild, das
der Prophet von jener alteren Begeben—
heit, da der Tigris durch ſeine Uebere
ſchwemmung das Schikſal Ninive's ent
ſchied, entlehnt iſt. Die LXX haben
hier æun ran vontα. Druſius vermu—-
muthete, daß æoneor durch die Unwiſſen:
heit eines Abſchreibers aus roranun ent
ſtanden ſey; der Fehler muſte aber doch

ſchon

—eÄ



ſchon alt ſeyn, denn Hieronymus fand
ebenfals dieſe Leſeart in den Siebenzig,
und der Araber hat ſie auch ausgedrukt.
Der Syrer las hier Jan denn er uber—
ſetzt die Chore Juda.

Hon Der Pallaſt zer flieſſet, d. i. er
wird ganz zerſtohret, er ſchwindet ganz
dahin. Einige finden in dieſem Ausdruk
die Zerſtohrung des koniglichen Pallaſtes
durch eine Ueberſchwemmung oder durch

Feuer. Aber muß dann jedes Bild wort—
lich erklart werden? Hieronymus er—
klart es recht gut: et templum i. e. re-
gnum eius deſtructum eſt, und in ſei—
ner Ueberſetzung et templum ad ſolum

dirutum.

V. 8.
au. 2vn Sehr viele Ausleger uberſetzen diesinunſ ddurch Konig in, und einige ſehen es
J gar als den eigenthumlichen Nahmen der

J
Konigin an, die damals lebte, als Nini

t

de erobert wurde, und deren Nahmen

1J

hier Nahum vorhergeſaqt habe. AlleinJ

nd! die Grunde, worauf dieſe Meinung be—
45 rubhet, ſind von wenigem Gewicht. Man

in beruft ſich vornehmlich darauf, daß der
1h Zuſammenhang ſchon lehre, daß von ei
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 nem vornehmen Frauenzimmer die Rede

ſey, aber die Form des Worts ſtimmt
ſchon nicht mit den folgenden Pradicaten
uberein. Auch die Etymologiſchen Grun—
de, wodurch man die Bedeutung Koni
gin zu beſtatigen ſucht, ſind weit herge—

dboblt. Der Chaldaer, der uberhaupt
dieſe Erklarung zuerſt aufgebracht hat,
leitet das Wort von 2, welches eine
Celle oder einen bedetten Wagen be
deutet, her. Er erklart es ſelbſt RNDOD
au Doy die Konigin welche in der
Celle wohnt. Sie wurde alſo deswegen
ſo genennt werden, weil ſie in den Cellen
des Harams eingeſchloſſen iſt, oder weil
ſie, wenn ſie ausgehet, in einem bedekten
Wagen oder in einer Sanfte ſich ausfuh—
ren laßt. Andere leiten aber das Wort
von Wa her, und finden darin den Grund
der Benennung, weil die Konigin dem
Konig zur Seite ſtehet, Pſ. XLV: 10.
Aber wie geſucht iſt dieſes alles? Andere
uberſetzen es daher beſſer durch und ſo
iſt es beſtimmt, oder beſchloſſen, von
xn beſchlieſſen, feſtſerzen. Dieſe
Meinung, die Lud. de Dieu ſchon
vortrug, hat auch Hr. M. Conz au
genommen. Aber auch dieſes ſtehet in
dieſer Verbindung etwas uberfluſſig. Am

richtig
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richtigſten ninmt man deswegen wohl
an, daß die Worte unrichtig abgetheilt
ſind, und daß 2x noch mit dem vor—
hergehenden AM muß verbunden wer—
den. Die alten Ueberſetzer hatten zwar
ſchen die gewohnliche Abtheilung vor ſich
und dachten dabei an 285 oder M5,
denn die LXX uberſetzen es durch orc
cacus, welches ſie mehrmals in der Be—
deutung ſtatio militum, praeſidlium ge-
brauchen, z. B. 1 Kon. XIII: 43.
XIV: 4. und Hieronymus drukt es durch
miles, und der. Syrer durch Reuter
aus. Allein nach dieſer Abtheilung kommt
kein ſchiklicher Sinn heraus. Jch habe es
deswegen in der Ueberſetzung mit dem vor
hergehenden verbunden, wie ſchon Hr.
Michaelis gethan hat, und leite es
mit ihm von CSe oder M her, wel—
ches nicht allein die Bedentung ausgieſ
ſen, und daher auch wegflieſſen, ver
ſchwinden hat, ſondern auch insbeſon
dere von den Strafgerichten Gottes ge—
braucht wird. Jm Koran eur 89. v.
13. beißt es von Gott t
Soo b— Hri Hejzel will es
ober lieber von einfinken, her

leiten.
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leiten. Vergl. Michaelis Or. exeg. Bibl.
Th. 20. S. 190. ff.

anern nnen oder wie. man auch leſen
kann Anou ſte wird gefangen fort—
gefuhr i. Jn dem Aſffekt der Rede ver
gißt der Prophet das Subjekt gleich an
fangs zu nennen, und hohlt es erſt im
folgenden Vers nach. Jch habe es der—
wegen in der Ueberſetzung dem Zuſam—
menhang gemaß ergaduzt. Die Hebraer
und uberhaupt die Morgilander pflegen
ſehr gewohnlich die Studte unter dem
Bild eines Frauenzimmers vorzuſtellen.
Hauptſtadte.oder ganze Reiche ſchildern
ſie als Mutter oder Frauenzimmer von
bohem Rang, und klelnere Stadte als
Tochter, die ihrer Mutter gehorchen,
oder als Sclavinnen, die ſie als Gebie—
terin begleiten, z. B. Jeſ. XXXII: 9.
2 Sam. XRX: 15. Joſ. XVII: 16. Auch
in dem Leben des Timurs 1 B. S. 230
wird Perſien unter dem Bild eines ſcho
nen Frauenzimmers vorgeſtellt, und S.
256. werden die Hauptſtadte SlaA
Mutter genennt. Desgleichen im Koran
Sur 6 v. 93. und bei Hariri 5: 128.
wird Mecca q J oſ die Mutter

der
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der Stadte genennt. Ninive wird
alſo auch hier als Mutter oder als ein
Frauenzimmer von hohem Rang geſchit—

dJert. Aber dieſe Furſtin unter den Stad
ten wird nun gefangen genommen und vom
Feind weggefuhrt; ibr ſolgen die kleine—
ren Stadte als Sclaviunen, die das
traurige Schikſal ihrer Gebieterin bewei—

nen. ul ul—E eee eD wird hier am richtigſten durch feufzen

uberſetzt,rchche Bedeutung auch durch
das Spyriſche.“und. Arabiſche beſtatigt

wird. Verglr dehultens opera mindr.
 P. 341. Der. Chaldaer und Hieronymus

haben auch dieſe Bedeutung ausgedrukt.

j J jn von ejn eine Handtrommel, die
J beſonders von Frauenzimmern geſchla—

u

12 gen wird. Die Sclavinnen ſingen ihren
Gebieterinnen etwas vor und ſchlagen
dazu die Handtrommel. Hier iſt aber an
ſtatt Geſang angſtliches Seufzen und

l

ſ Ninive folgen, auf ihre Bruſt.

Weinen, und an ſtatt der Handtrommel
ſchlagen die Sclavinnen, die der Stadt



V. 9.

5 Hr. Michaelis erbklart dies von
Weder Ueberſchwemmung, die de: Tigris

zu Sardanapals Zeiten verurſachte, und
uberſetzt: Das Waſſer ſtehet in Ni—
nive wie ein Teich. Er folgt nemlich
den LXX. welche an ſtatt Ken »5
ra vdare uberſetzen, und lieſet deswegen
Deed ihre Waſſer, d. i. das Waſſer,
womit Ninive angefullt iſt. Orient. ereg.
Bibl. Th. 20. S. 193. Auch Hr. He
zel tritt dieſer Erklarung bei. Allein da
ich nach dem vorhergebenden nicht an
mehmen kann, daß Nahum vouün jener
Ueberſchwemmung weiſſage, und die
veranderte Leſeart ſich darauf grun—
det, ſo kann ich auch dieſe Aendernng
nicht billigen. Jch nehme deswegen lie—
ber an, daß der Prophet unter dem Bild
eines Teichs die Bevolkerung und den
Reichthum der Stadt Ninive ſchildert,
Gie glich einem groſſen Fiſchteich wegen
der Menge Menſchen, die darin waren,
und wegen des Zuſammenfluſſes von

Reichthum, der ihr von allen Seiten her

zufloß. Hr. Michaelis meint zwar,
ein Teich könne nicht wohl als Bild ei—

luer groſſen und volkreichen Stadt ge—

H braucht



braucht werden; ich finde aber das Un
ſchikliche in dem Bild nicht. Ein Fiſch—
teich, der mit Fiſchen ſtark beſetzt iſt,
kann ſehr wohl als Bild von einer groſ—

ſen Stadt, worin es von Menſchen
wimmelt, gebraucht werden; und uber—
dem muß man auch hier an den Zuſammen
fluß des Waſſers denken. So wie ſich
das Waſſer im Teich alle ſammlet, ſo
ſammlete ſich auch der Reichthum in Ni
nive, indem alles hier aus den Provin—
zen zuſammenfloß. Der Verfolg beſtati—
get auch dieſe Erklarung, denn gleich
folgt der Gegenſatz, aber jerzo fliehen

ſie.
ĩl d von jeher, von langen Zeiten
mi ber. Die volle Redensart iſt eigentlichJ Sp e Mich. VII: 20. Die alten

Ueberſetzer verſtanden faſt durchgebends
J den Ausdruk unrichtig, den einzigen
5

Chaldaer ausgenommen, welcher ihn or-

t

dentlich erklart hat, DM Dyd von al

J

zu

J ten Zeiten her.1)) iſt Zuruf an die Fluchtigen, die ſich
at bei der Eroberung der Stadt zu retten

ſuchen. Der Prophet ſiehet im Geiſt vor
aus, wie die Einwohner die Flucht ergrei—
fen wurden. Seine Anrede iſt alſo ironiſch



zu nebhmen: nun ſo bleibet denn
doch, fliehet doch n icht. Aber das
Zurufen hilft nichts; die Beſturzung iſt
ſo groß, und die Flucht ſo eilends, daß
ſich nicht einmal jemand umwendet, viel—
weniger ſtehen bleibt. Der Chaldaer
erklart den Ausdruk Ad pN noch na
ber, niemand wender ſich um, um
Widerſtand zu thun.

V. 10.
2 Da die Einwohner eilends die Flucht

ergreifen und das Jhrige zuruklaſſen, ſo
richtet nun, der Prophet ſeine Rede an
die Feinde, die Ninive erobert haben.
Raubet nun Silber und Gold.
Die Einwohner ſind gefluchtet, bemach—
tigt euch nun der zurukgelaſſenen Schae
tze.

andn Gerathe, Schatze, Reiche
thumer. Die LXX gebrauchen hier
das Wort noeuer, welches Heſhchins
durch eαννον, x&urÏοαοn erklart;
der Syrer hai 1 7 Schmuk, Koſt
barkeit, der Chaldaer &nrſ RScha
ze, und Hieronymus duwitiae.

H 2 it
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J 722 Pracht, Koſtbarkeit, Reich—
thum, wie Jeſ. X: 3. Die J.XX und

Dder Chaldaer ſcheinen 13) oder 1)
geleſen zu haben. Jene uberſetzen es nem—

lich durch beBaeveren ſie ſind belaſtet,
I und dieſer gebraucht das Wort wd ver

zehrt, nehmt weg alte herrliche Ge—
faſſe. Dieſe Leſeart ſchikt ſich auch wirk—
lich gut in den Zuſammenhang, denn fie
ſtimmt mit dem vorhergehenden na uber—
ein. Uebrigeus muß es einem jeden
gleich auffallen, daß dieſe Stelle der

J Meinung entgegen iſt, daß der Prophet
von der Erobexung der Stadt Ninive
unter Sardanapal weiſſage: denn da—
mals wurde Ninive nicht geplundert,

ſondern die Einwohner blieben in dem
Beſitz ihres Eigenthums. Hr. Mich ae

aufgeben

J kann, ſucht zwar dadurch zu helfen, daß
er dieſes von den Schatzen, die Sarda
napal mit ſich auf dem Schelterhaufen
verbrannte, und die man nachher wieder
aus der Aſche hervorſuchte, verſtehet.
Allein dieſe Erklarung hat, wenn ihr
auch ſonſt nichts entgegenſtunde, doch
etwas Geſuchtes, da der Prophet ſeine

Ernmunterung, Beute zu machen, auf
die ſchleunige Flucht der Einwohner grun

4
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det, und in dem Verfolg auch von Ni—
nive uberhaupt geredet wird.

V. 11.

Aa Hr. Michaelis uberſetzt, Unglüt
kommt uber Ungluk, und vergleicht
das Arabiſche &le contigit alicui ma-

lum; allein da der Prophet ſchon vor—
hin die Stadt als erobert geſchildert, und
deswegen die Feinde ermuntert hatte,
ſich der zurukgelaſſenen Schatze zu be—
machtigen, ſo iſt es wohl am naturlich—
ſten, wenu man dieſes als Folge der
Flucht und der Plunderung erklart, und
die gewohnliche Ableitung von Ppo bei
behalt, oder vielmehr PN in derſelben
Bedeutung, ausleeren, nimmt. Der
Sinn iſt: es iſt ſchon alles ganz ausge—
leert, die Stadt iſtvon Einwohnern ver—
laſſen und alles iſt ausgeplundert.
Die LXX uberſetzen frei
avßννο. Sie dachten ſich darunter
eine ganzliche Umanderung der Sa
che.Heſhchius erklart uræruaynos durch
vutrÏαανν, rαανn)u,; der Araber uüber—
ſetzt es aber durch Furcht. Schrecken.
Der Chaldaer uberſetzt &nannn rra

H 3 direpia
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direpta et expilata; und Hieronymus
diſſipata eſt et ſciſſa.

MNed Hr. Michaelis giebt dem Wort
phA die Bedeutung erofnen, welche,
wie ſchon Kimchi bemerkt hat, im Ara—
biſchen gebrauchlich iſt, und uberſetzt,
die Stadt iſt erofnet. Auch der Chal—
daer und Syrer hatten dieſe Bedeutnng
vor Augen: denn jener uberſetzt tyno
Rynn das Thor iſt erofnet, und dier
ſer Dih ſie iſt erbrochen. Ra
ſchi erklart es ebenfals durch MJ
perrupia in muris ſuis. Allein da in dem
Vorhergehenden ſchon von der Plunde—
rung der Stadt die Rede iſt, ſo ſtehet
doch das erofnen hier etwas unſchiklich,

und deswegen ziehe ich die Bedeutung,
verwüſten, die ebenfals durch das A—
rabiſche beſtatiget wird, vor: denn
45  bejeichnet auch die Wuſte. Die
LXX haben uανα, welches Heſh-
chius durch intous, Soguſes, Tagæuos erc
klart.

po Das Wanken, das Beben der
Knie, brαα orανα, diſſolutio ge-
nieulorum, wie die LXX und Hiero:

nymus



Hnnymus uberſetzen, iſt ein Bild des gro—
ſten Schreckens und der auſſerſten Muth—

loſſigkeit, Dan. V: 6. Jeſ. XXI: 3.
Ezech. VII: 17. Der Prohhet ſchil—
dert die Angſt und den Schrecken der zu—
rukgebliebenen Einwohner, die ſich den
Mißhandlungen und den Plunderungen
des ſiegenden Feindes ausgeſetzt ſehen.

ο Die alten Ueberſetzer erklaren
das Wort Vnneh, welches auſſer dieſer
Stelle nur Joel 11: 6. vorkommt, durch
die karbe eines kochenden TCopfs,
Rußſchwarze. Die J.XX drucken es an
beiden Orten durch reναανν Xα,
aduſtio ollae, aus. Hieronymus uber—
ſetzt hier facies omnium eorum ſicut ni-
gredo ollae, und bei Joelredigemtur in
ollam. Der Chaldaer hat hier und bei
Joel, ihre Aungeſichter ſind mit
Schwarze berzocgen, ſchwarz wie
ein Copf, und der Syrer auf eben die
Weiſe wie die Schwarze des Copfs.

Sie leiteten es nemlich alle von VJd,
aeſtuare, und Mo, olla, her, dachten
ſich aber dabei die Farbe eines Men—
ſchen, deſſen Geſicht durch groſſen Schre
cken ganz entſtellt iſt. Die Todtenblaſſe
des Morgenlanders, der braun von Far

H 4 be



be iſt, fallt auch wirklich in das fchwarz
liche. Vielleicht leitetman aber das Wort

am richtigſten von dem Arabiſchen p

entfliehen her. Der Erſthrockene wird
blaß, ſeine naturliche Farbe verſchwin—
det.

V. 124

Npo ſird Unter der Wohnung derLowen verſtehet Hr. Dathe insbe—
ſondere die konigliche Bucg, wo der
Raub und die Beute aus allen Volkern
aufgehauft war. Dies iſt aber wohl zu
genau geſucht und dem Zuſammenhang
nicht ganz gemaß. Das Vorhergehende
und der folgende 14 V. zeigen klar on,
daß es uberhaupt von Ninive zu erklaren

iſt. Lowen ſind ein Bild der Helden,
die ehemals Ninive ſo furchtbar machten.
Richtiger verſtehetman, wenn man das
Buld in ſeinen einzelnen Theilen naher
erklaren will, das folgende  insbe
ſondere von dem Konig. Der Chaldaer
umſchreibt es hier, wo der Aufenthalt
der Konigen und die Wohnungen
der Machtigen waren, woraus die
Konige auszogen und ihre Sohne
zuruklieſſen.

V. 13.
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V. 134
vm eine Hohle, ein Schlupfwinkel

1Sam. XIV: 11. Jeſ. X1: 8. von
læ zururkehren. Der Chaldaer en
klart /nnydi pan von dem koniglichen
Schatz, ſie füllten ihre Schatziani—
mern mit Raub, und ihre Pailaſte
mit Beute.

V. 14.

e

vog 337 Die Rede iſt an Ninive gerich—
tet, ich will an dich, ich nahe
ninch dir um dich zu ſirafen. Nun
wird es auf einnal mit dir aus ſeyn.

nad Rach der Maſorethiſchen Leſeart mu
fie man uberſetzen ſeinen Wagen. Dies
ſchikt ſich aber nicht in den Zuſammen
bang, da Ninive ſo eben in der zweiten
Perſon angeredet wurde. Die Alten ha—
ben auch durchgehends das Suffix der zwei
ten Perſon aus gedrukt, aber das Wort
ſelbſt verſchiedentlich ausgeſprochen und
abgeleitet. Der Chaldaer uberſetzt p2ym
deine Wagen; und Hieronymus hat
zwar im Text quadrigas eius, in den
Anmerkungen aber ſuccendam vſque ad

ſfumum



fumum et conſumtionem currus mos.
Die LXX uberſetzen es aber durch 7a
So os, und der Syrer p5, deine
Haufen, deine Verſammlungen. Die
letzteren dachten ohne Zweifel an N die
Mienge, und laſen entweder J227
oder, wie Hr. Michaelis es richtiger be—
ſtimmt, N227 (mit dem Suffir und dem
uberflugen A Stunde hier nicht
jora noyan, ſo lieſſe ſich dieſe Leſeart
noch einigermaſſen vertheidigen, aber ſo
iſt der Sinn hart, ich will deine Men
cie, dein Volk, im Rauch aufgehen
Jaſſen. Wollte man aber die Leſeart
zrryn, welche mehrere Handſchriften bei
Kennicot und de Roſſi haben, annehmen
und »N yn an ſtatt Nan leſen, ſo
ware der Sinn ſchon ertraglich: ich will
dein Volk wie Rauch verſchwinden
laſſen. Allein die gewobnliche Leſeart
behalt doch in mancher Rukſicht den Vor—

Jug, nur muß man J59 ohne Mappik
leſen, welches auch durch 10 Hand—
ſchriften bei de Roſſi beſtatigt wird. Auch
Raſchi betrachtete das D nicht als Suf—
fix, ſondern als uberfluſſig, wodurch zu—
gleich die Menge der Wagen angezeigt
wurde; er uberſetzt daher IDD durch

mul.
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multitudo curruum. Jch verſtehe alſo
unter 2N die Streitwagen, die
furchterlichtte Macht der Aſſyrer, die
nun ganz verſchwinden und vertilgt wer—
den ſollte. Hr. Dat he wollte mit Hou—
bigant J2595 leſen, und dieſes von dem
Pallaſt des Sardanapals ecklaren, und
Hr. Michaelis verſteht es von dem
Holzſtoß, worauf ſich Sardanapal ver—
brannte. S. Michaelis Orieut. Exeget.
Bibl. 20 Th. S. 195. Dieſe Erklarun
gen ſind aber durch das vorhin geſagte
ſchon widerlegt.

ik
vg Deine jungen Helden, deine Kriegs—

leuie, die ſonſt furchtbar wie Lowen foch—

ten, werden durch das Schwerd fallen.
Der Chaldaer uberſetzt JNO dei—

ne Dorfer, deine glecken.
*3àto Die LXX und der Syrer laſen

hier PNDNID deine Werke, von Nodbn
opus, negotium; denn jene uberſetzen
ræ ecyæ es, und dieſer das Gerucht
von deinen Thaten. Dieſer Leſeart
ſind auch Hr. Dathe und Struen—
ſee gefolgt. Hr. Michaelis andert
auf eine eigene Weiſe, und lieſet in
Ndd yo deine laute Stimme ſoll

nicht
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nicht ferner gehort werden. Dieſe
Aenderung iſt aber doch nicht nothig.
Jch ziehe weuigſtens die gewohnliche Le—
ſeart vor, und verſtehe es mit mehreren
andern von den Herolden, welche
Ninive ausſandte, um andern Volkern
den Krieg anzakündigen oder ſie zur Un—
terwurfi.ikeit aufzufordern, wovon wir
Jeſ. XXXVI. ein Beiſpiel an Rabſchake
haben. Das Wort muß aber eigentlich
Nno2r9 punktirt werden, wie mehrere
Handſchriften bei de Roſn haben.

V. 24
V vp Der Prophet, der ſchon oben

Kap. Il: 5. den furchtbaren Angriff der
Feinde beſchrieben hatte, ſchildert hier
das Kriegsgetummel ganz in der Nahe.
Der Feind iſt ſchon wirklich eingedrun—
gen, man hort das Knallen der Peit
ſchen auf den Straſſen von Ninive ete.
Der Chaldaer dachte ſich unter V eine
Plage, und uberſetzt deswegen ſonder

bar
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bar genug eno v P lonitus con.
cuſſionis plagae.

Jnn bezeichnet hier das Springen,
Stampfen der Pferde. Die LXX-
7s dionorros, Hieronymus equi fremen-
tes; der Chaldaer gebraucht das Wort
Juo ſpringen, und der Syrer Q
ſpringen oder keuchen.

V. 3.
noyd Hr. Hezel uberſetzt nach der eigent—

lichen Bedeutung der Form des Worts:
er der Feind bringt Reuter herauf,
laßt Reuter anrucken. Aber der

Sprachgebrauch erlaubt es doch auch,
daß man uberſetzen kann der Reuter
oder die Reuterei jagt daher,
ziehet herauſ: denn die Form Hi—
phil behalt nicht immer ihre eigentlichte
Bedeutung. Auch die LXX nahmen es
in dieſer Bedeutung, heraufziehen;
denn ſie uberſetzen es durch ereαανα,
und die Vulgata durch aſcendens. Man
konnte aber auch annehmen, daß die Dte
densart eliptiſch ſey, und daß eigentlich
O muſte ſupplirt werden. So ſcheint

auch
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9i auch der Syrer den Ausdruk zu nehmen,

ob er gleich die Ellipſe nicht erganzt. Wollte
man im ſolgenden Mn5 ohne leſen, ſo
konnte man auch uberſetzen, der Reu—
ter zæehet ſeinflammendes Schwerdt;
aber die Alten haben doch das Ptafir
ausgedrukt

J

1 DN wird nicht allein von Todten, ſondernt

fr auch von Lebendigen gebraucht. Jn der
letzteren Bedeutung nimmt es Leſſing,
wenn er es durch corpus viuum vulne-
ribus defectum erklart. Da aber der
Verwundeten vorher ſchon gedacht iſt,
ſo iſt es am naturlichſten hier an Er—
ſchlagene zu denken. Die LRX uber—
ſetzen dia nxd, eu  rregu reis edνν

i

auras. Sie laſen alſo wahrſcheinlich Ju.

V. 4.
»mn J Hurerei iſt ſonſt gewohnlich

ein Bild von dem Gotzendienſt, de n ein
Volk ergeben iſt; daran iſt aber hier nicht
zu denken. Hurerei bejzeichnet hier die

Ranke und Kunſte, wodurch der Aſſhyri—

J

J ſche Staat ſich andere kleinere Volker un
ter dem Schein der Freundſchaft verbindlt lich machte und zuletzt unterjochte Abar—

11 banel
vi
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banel bemerkt ganz richtig, Ninive wird
hier in Anſehung ſeiner Verfuhrung mit
einer reitzenden Hure verglichen. Auf
eben dieſe Weiſe gebraucht auch Jeſajas
dieſes Bild von der Stadt Tyrus, Kap.

XXIII: 16. 17.
DSeorh eigentlich verborgene, magi—

ſche Kunſte. Die LXX dachten an
magiſche Mittel, wodurch man jemand
verliebt zu machen ſuchte, denn ſie uber—
ſetzen ynrn Ooguouur, welches Hiero—
nyhmus nicht gut durch dux maleſiciorum
uberſetzt. Oaenanor wird auch von ſolchen
Uebestranken gebraucht. Richtiger nimmt
man es aber allgemeiner von allen Kun—
ſten und Ranken, deren ſich ſolche Per—
ſonen bedienen, um jemand zu verfuhren.

nann Leſſing uberſetzt: quae ſe vena-
ſem exhibuit omnibus in ſuis amoribus,
und ſucht dieſes aus den Sitten der Ba—
bylonier, wovon Herodot und Curtius
erzahlen, zu erlautern. Allein dies iſt
etwas geſucht. Dem Zuſammenhang ge—
maſſer erklart man es wohl alſo: durch
ihre verſtellte Freundſchaft und ihre Ranke
machte ſie die Volker zu Sclaven, und
durch ihre liſtige Betrugereien zog ſie
die Nationen in ihr Netz.

V. 5.
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B. 5-

:j.
vye Der Chaldaer umſchreibt es, ich will

meinen Zorn gegen dich auslaſſen.
Der Prophet hatte Ninive unter dem
Bild einer verfuhreriſchen Hure vorge—
ſtellt. Er ſetzt daher auch bei der Ver—
kundigung der Strafe das Bild fort, und
drohet Dtinive eine ahnliche Beſchim—

pfung, wie die Beſchimpfung einer fre—
chen Buhlerin zu ſeyn pflegt.

1.
de uberſetzt Hieronhmus unrichtig durch

pudenda tua, richtiger die LXX ræ orn
oo ces, und der Syrer 2a
extremitates tuas.  iſt nemlich die
Schleppeeines langen und weiten Klei—
des, im Arabiſchen J.yb von Jto
uber die Erde ſchleppen, ſ. Schultens
de detect. ling. Hebr. S. 254. Raſchi
erklart es ganz richtig, D'ehne ſagt er,
bezeichnet den untern Theil der weibli
chen Kleidung. Wenn aber Schultens
zugleich bemerkt, daß R hier bildlich
von den Feſtungen und Schloſſern zu
erklaren ſey, ſo iſt dies offenbar zu weit
gegangen. Der Prophet will weiter nichts
ſchildern, als daß Ninive die groſte Be

ſchime



ſchimpfung und Erniedrigung wurde zu
erdulden haben. Auch im Verſolg verſteht

Echnultens unter der Bloſſe unrichtig die
offenen Seiten des Reichs, wo der Feind

eindringen konnte. Hieronymus macht
hier ganz richtig die Bemerkung: Haec
omnia ſub. metaphora mulieris adulte-

rae, quae cum fuerit deprehenſa pro-
duucitur in medium et ame oculos o-

mnium depompatur. Aber man muß doch
das Bild in ſeinen einzelnen Theilen nicht
verfolgen und naher entwickeln wollen.
Auch Jerem. Xlie.z6, wo den Juden
die Wegfuhrung nach Tabel gedrohet

wiird, kommi ihre Strafe unter deniſels

ben Bild vor. V.6.
dvnyan ich will dich verachtlich ma—

ach em, ſch im pflich behandeln. Die
Vulgata hat ot contumeliis te aſſiciam.
Die LX leſen  aber PNIOnaD, denn ſie

uüuberſetzen uaα αααααα, Auch
Hof. Ii: 10. baben ſie Myau durch ana

D9Dacrue uberſetzt

z V zjum Schandbmal, zum Sche u—
ſal, wie etwas, das zur Schande und
zugleich als Warnungsbeiſpiel auegeſtellt

J
wird.

v



ujJ wird. So verſtanden es auch die LXX
J

und Hieronymus, welche ic pagα Êνα,
in exemplum, uberſethzen. Sie laſen
wahrſcheinlich RJ, welches ſich auch
in verſchiedenen Handſchriften. findet.
Raſchi und andere die ihm folgen, er—
tlaren es unrichtig durch  Unflath.

in

u n V. 8.J

Jr jw Xa No-Ammon, der Ort, dieJ Stadt des Ammons, iſt ohne Zweifel
Theben in Ober-Aegypten, wo Amun

oder Jupiter Ammon, wie die Griechenrni, die Aegyptiſche Gottheit nennen- einen
beruhmten Tempel hatte, deſſen auch Heu rodot, Diodor; und Plinius gedenken.

j J Die Griechen nennen deswegen auch die—
ſen Ort Arsenonu, welchru Nabmen auch

J

J

die LXX Ejzech. XXX: 16. an ſtatt des
Hebraiſchen No Ammon gebraucht ha
ben. Sie lag an dem Nil, ohngefahr
134 Franz. Meilen von Kahira, und
war eine der groſten und ſchonſten Stad
ten der alten Welt. Noch heut zu Tage
iſt ſie in ihren Trummern bewunderungs

wiurdig. Mahum konnte ſie alſo ſehr wohl
J

J

J

gleichen; damals war ſie aber ſchon zer
ſtohrt.



ſtobrt. Wer dieſes gethan habe, iſt nicht
zu beſtimmen. Einige meinen Sargon,
ein Aſſyriſcher Konig, der nach Jeſ. XX:
1. einen gluklichen Krieg gegen die Ae—
gypter fuhrte, habe ſie zerſtohrt, andere
aber ſchreiben die Zerſtohrung dem Ae—
thiopiſchen Konig Sabako zu. Man ver—
gleiche Zornii lib. ſingul. de hiſtoria et
antiquit. vrhis No-Ammon in ſeinen
Opuſc. T. II. p. 222 419. Der
Chaldaiſche Ueberſener und Hieronymus
verſtanden unter No-Ammen Alexan—

drien, worin ihnen auch mehrere gefoigt
ſind. Allein Alexrandrien iſt erſt lauge
nachher erbaut worden, und es laßt ſich
nicht erweiſen, daß es vorher ſchon eine
beruhmte und groſfe Stadt geweſen ſey.
Ju den gewohnlichen Ausgaben der LXX
ſind rzwei verſchiedene Ueherſetzungen.
Die eine Arers Aujrur iſt eine wortliche Ue
berſetzung von ſidde dea; aber bei der andern
Ueberſetzunag xeedn ſahe der Ueberſetzer

 fur Dd an.
Seynea am groſſen Strom, am
Nii. Hr. Michaelis theilt das Wort
und lieſet D' rn an dem zum Meer

werdenden gluß, weil der Nil jahr
lich Aegypten uberſchwemmt und alsdenn

J2 zum
4



eſe Aenderung iſt
ch Ig, Nrlilt wird wegen ſeiner

Groſſe Die genennt. Es iſt bekannt,
daß die Hebraer mehrmals den Plural
ſo gebrauchen.

J 1321

Meer wird. Aber di
ni t notli der.

DS bezeichnet hier in der Dichterſprache den
groſſen Strom, den Nil. So kommt es

mehrmais vor, z. B. Jeſ. XIX: 5.
Ezech. XXXII: 2. und vom Envhrat
wird es gebraucht Jer. LI: 36. Auch im
Koran Sur XR: 34. wird der Ril o
genennt.

Do Die LXX, Hieronymus und der Sy
rer laſen bier D, wie auch zwei Hand:
ſchriften bei de Roſſi. haben. Da aber

J ſchon vorher D' vom MNil iſt gebraucht
worden, ſoo iſt die gewohnliche Leſeart

vorzuziehen.

V. 9.
n

L Hier werden die Hulfsvolker genennt,
die aus Aegypten, dem benachbarten Ae—
thiopien und dem entfernteren Maurita—
nien und Lybien der Stadt Theben mit
groſſer Macht beiſtanden, aber ſie dennoch

J

nicht beſchützen konnten. Man vergl.

Mie
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Michaelis Speril. geograph. Hebr. cxt.
P. J. S. 143. 157. 160 u. 262. Die
LXX laſen an ſtatt VO vermuthlich eod,
denn ſie uberſetzen sn esn eαα rn Êνν
und an ſiatt D'Oo hat eine Handſchrift

bbei de Roſſt Tijh.

V. 10.

J Nach dem harten Kriegsrecht der
Plorgenlander wurden die Sauglinge und
kieinen Kinder, die dem Sieger unur ei—
ne beſchwerliche Beute waren, gewohn—
lich getodet und grauſam zerſchmettert,
Pſ. CXXXVII:. Jeſ. XIII: 16. Hoſ.
XIV: 1. Die LXX gebrauchen das

Woort edaguseoi, welches Heſhchius durch

7gorngsesei rn Yn erklart. Die andern
Gefangenen wurden gewohnlich unter die
Sieger vertheilt, und diejenige, die von
vorzuglicher Schonheit waren, beſonders
Frauenzimmer, wurden verloſet.

V. 11.
»Än Ein Becher mit bitterem und be—

rauſchendem KGetranke augefullt, iſt ein
gewohnliches Bild von ſchweren Straf

gerichten. Wenn Gott einem Volk tln

Jz giut
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aluk zugedacht hat, ſo reichet er ihm den
Taumelkelch oder Unglursbecher, den
es ganz ausleeren muß. Es wiurd dadurch
berauſcht u, ſturzt ſich in das groſte Unglük.

Pſ. LXXV:5. Jeſ. LI: 17. Jer. XXV:
15. XLVIII: 26. Obadi. 16. Der Sy—
rer drukt daher den Sinn gut aus.
du wirſt ungluklich werden.

dhrn Du wirſt dich verbergen,
d. i tiefherabſinken, verachtlich werden;

wie es auch die L.XXX, Hieronymus und
der Syrer verſtanden. Vielleicht lieſſe
ſich auch hier die Bedeutung von e

libidinoſus, furibundus fuit, anwenden.
Du wirſt von Begierde entbrennen, und
ſelbſt Hulfe bei deinen Feinden ſuchen.

V. 124

Deod Der Feigenbaum tragt im Orient
jahrlich dreimal. Die Fruhfeigen, wel—
che noch jetzo im Orient Bokkore heiſ—
ſen, werden im Junius reif, und werden
ſehr geſucht. Die LXX haben ceunα c-
⁊us txcaαn, welches der Araber uberſetzt
Feigenbaume welche ihre Wachter
haben. Es iſt aber zweifelhaft, was die

LXX



unter ruenß, welches ſie auch Hoſ. R:
10. gebrauchen, verſtanden haben. Die

.Complut. Ausgabe lieſet hier oandss,
und ſo uberſetzt auch Hieronymus ficus
um. groſſis ſuis.

nh Ein ahnliches Bild kommt Jeſaj.
XXXIV: 4. und Offenb. VI: 13. vor.

Der Sinn iſt dieſer: deine Feſtungen,
deine Bollwerke fallen dem Feind ohne

alle Muhe in die Hande.
V. 13.

 d Hr. Michaelis lieſet PVNIA dei
ne Fluchtlinge. und erklart es von
Sardanapal und ſeinen Beiſchlaferinnen,
welche ſich verbrannten. Aber wenn auch

nichts anders dieſer Erklarung entgegen
wadre: io wurde, ſchon das Vorhergehen
ge lehren, daß die gewoöhnliche Leſegrt,

die auch die. Alten alie ausgedrukt haben,
beizubehalten ſey. Da der Thore ſo eben
war gedacht worden, ſo iſt es am natur
lichſten hier an Riettel zu denken.

Der Sinn iſt: deine Thore werden ge
„waltſam erbrochen, die groſſen ſtarken
Riegel helfen nichts.

J4 V. 14.
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V. 140

v  Waſſer um dien Bolagerung aus
halten zu konnen. Ninive lag zwar am

Tigris, aber die Waſferthore waren wah
reud der Belagerung geſperrt, uud dez—
wegen ermuntert der Prophet die Ein—
wohner die Ciſternen anzufullen und
ſich auf lange Zeit mit Waſſer zu
verfehen. Die ganze Aufinunterung,
ſich auf eine langwierige Belagerung ge
faßt zu machen und die nothigen Verthei
digungsanſtalten zu treffen, iſt, wie man
leicht ſiehet, ironiſch zu nehmen.

V. 19.

DK Feuer wird dich verziehren. Die
Geſchichte hat uns die aheren Umſtande

von der Eroberung durch Kyarares nicht
aufbewahrt. Es iſt desweaen ungeviß
ob dies ganz eigentlick zu nehmen iſt. So

1 viel iſt aber wonl gewiß, daß Ninivebei
dieſer zweiten Erobernng ganz verwuſtet

5
J

wurde, ſ. oben S. a8. Der Chaldaer
nahm inzwiſchen den Ausdruk bildlich:
Vollker machtiu oder: fteſſend wie

9 Keuer werden uber dich kommen.

p
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iſt eine Heuſchreckengattung, die aber

ſchwer zu beſtimmen iſt. Jn den Oedmau
niſchen Sammlungen aus der Naturgeſch.
2 St. wird der gryllus criſtatus L. darun

ter verſtanden. Hr. Tychſen halt ſie aber fur
den gryllus haemotopus L. Mir ſcheinet

es aus dem folgenden Vers deutlich zu
erhellen, daß es eine Heuſchrecke vor der
letzten Hautung, ehe die Flugel ſich ent—
falten, bezeichnet, ob es aber die Heu
ſchrecke vor oder nach der zweiten Hau—
tung iſt, wage ich nicht zu beſtimmen.
Engerling. iſt eigentlich die richtige
Ueberſetzung nicht.

V. 16.
Vh iſt ohne Zweifel hier vom Hauten

der Heuſchrecken zu erklaren. Der Chal
daer und Syrer gebrauchen das Wort
nor, welches vom Ausziehen der
Kleider und vom Abſtreifen der Haut
gebraucht wird. Die LXX uberſetzen
cgunee, Hieronymus expanſus eſt.
Der Sinn iſt: Groß war die Zahl deiner
Kaufleute, aber nun ſind ſie verſchwun
den. So wie die Heuſchrecke, ſo lange
ſie noch ungeflugelt iſt, bleibt, aber nach
ihrer letzten Hautung bloß die Larve zu—

J5 ruk—
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ruklaßt und davon fliegt, ſo iſts deinen;
Kaufleuten ergaugen.

V. 17.“

NJ Daß von Groſſen, angeſehenenPerſonen die Rede iſt, lehret der Ju—

ſammeahang. Wortlich uberſetzt ſind es
ſolche, die das Diadem tktagen,
von va das Diadem. Der Syrer uber—
ſetzt Hieronyinus euſtodes tui.
Vermuthlich las er P, und mußte
man dabei nicht an das Arar. A
victoriis inclutus, defenſor denken?

Dedod iſt wahrſcheinlich ein auslandi
ſches Wort, Satrapen, Furſten,
wie es auch bei den Talmndiſten gebraucht
wird. Der Syrer hat das Wort 26 2,
percuſſor, bellator. Die LX ubetſe
tzen euenunroe, welches Hieronymur vom
gemeinen Pobel erklart. Er ſelbſt uber
ſetzt paruuli tui.

Dui Na Heuſchreckenſchwarme. Nach
Hr. Tychſen iſt Ni der gryllus migra-

torius  O ein kalter un
freundlicher Tag. Die Flugel der

Heu



Heuſchrecken verliebren bei feuchtem und
unfreundlichem Wetter ihre Starke und
Schwungkraft. Man ſiehet ſie deswegen
auch nicht an ſolchen Tagen fliegen; aber

ſo bald die Sonne ſcheint, bekommen die
Flugel Feſtigkeit und Starke, und als—
denn fliegen auch die Heuſchrecken davon.

Visg.
vor Sie liegen im Schlummer,'ruhen ſich aus. Man hat hier nicht

nothig die Leſeart zu andern. J wird
auch vom Schlaf gebraucht, Koran Sur.

XX. 66. XXVIII. 72. XI.: 63. ſ. Schul
tens opera min. p 345.

D iſt nicht von V abzuleiten, ſondern
von LD, welches im Arabiſchen von
der heerde, die des Nachts ohne
Hirten herumirrt, gebraucht wird.
ſ. Schultens opera min. S. 342. Dies
ſchikt ſich auch vortreflich zu dem vorher—

gehenden JP welches Hr. Michaelis
ohne  Moth anders punktirt und deine
Rathe uberſetzt. Hirten ſind ein ge—
wohnliches Bild von Aufſehern und Re

genten.
V. wñ.
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V. 19.

nd  Die 1.RX uberſetzen dies richtig
nn esu ib). Es iſt keine Linderung,
es kann nicht geheilet werden. Von
nd zuſammenzieben. Hieronymus
uberſetzt non eſt obſcura contritio iua,
und dachte vermuthlich dabei an die Be—
deutung, die A9 auch ſonſt hat, da es
vom Dunkelwerden der Augen ge—
braucht wird. Der Chaldaer und Syrer
laſen hier aber No es iſt keiner, der
uber deinen Schlag Schmerz em

pfinde. Der Sinn iſt, dein Un—
gluk iſt ſo groß, daß gar keine Rettung
moglich iſt, und jeder freuet ſich deines
Untergangs.
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